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21. Jahrgang. 


Mennonitifhen Breifen 


Zu fpät. 


Das trübfte Wort, das je vom Munde 
Hang, 
Der herbite Laut, der je zu Herzen drang, 
Der ſchwerſte Stein, der je ein Glück zer- 
ſchellt, 
Der laut'ſte Ton, der laut und ſtürmiſch 
gellt, 
Der ſtillſte Hauch, der leis und quälend 
weht: 








„Zu ſpät!“ 


Wir lebten einſam, ich und Mütterlein, 
Mir ſchien das Haus zu enge und zu klein, 
Ich zog hinaus, hinaus nach Stern und 

Glück, 
Und ließ mein Mütterlein allein zurück, 
Wohl ſprach ihr Aug', ihr traurig Ange— 
ſicht: 
„Thu's nicht!“ 


Ich ging ins Weite; ſie ließ ich allein. 

Bald ſprach die Reu': „Was macht dein 
Mütterlein? 

Du ließ'ſt allein zurück fie alt und ſchwach, 

Und jagteft draußen deinem Glücke nach. 

Gewiß fie härmt fich, ob auch ftill und 
ftumm, 

Kehr’ um !“ 


Und dennoch blieb ich lange, lange aus. 
Da trieb die Neu’: „O geh’, o geh’ nad) 
Haus! 
Dein Mütterlein weint fich die Augen 
rot!" — 
Und als ich fam, war meine Mutter tot, 
O Wort, das jchneidend tief durchs Herze 


gebt: 
„Zu ſpät!“ 
„Zu ſpät! Zu jpät!" DO Wort, das Her- 
zen fällt, 


Du haft mir jeden Augenblid vergällt ! 
Gebrochen mwandle ich jeit jener Zeit. 
„gu Spät! Zu ſpät!“ — Das fchuf mein 


Herzeleid, 

O Geifterjtimme, die mich ftet3 ummeht: 

„gu jpät !" 
„gu ſpät! Zu ſpät!“ — Es ift das alte 

Lied, 

Das traurig-jchmerzlich durch das Leben 
zieht: 

Die Liebe jchlummert, als ein Herz noch 
ichlug, 


Die Reu’ erwachte, ald man fort e3 trug. 
O Wort, das dort am Grabe dräuend 
fteht : 
„Bu jpät !“ 


O warte nicht, bis es auch dir erklingt 
Und jchneidend jcharf einft durch das Herze 
dringt ! 
O liebe, liebe ! Nur die Lieb’ ift Glück! 
Und fehlteſt du, jo fehre gleich zurüd, 
Damit e3 nie durch deine Seele geht: 
„Zu ſpät!“ 





Jahresbericht 
des Reiſepredigers G. Harder aus 
Neuhalbſtadt für die Bundeskonfe— 
renz in Lichtenau am 15. und 
16. September 1899. 





Wieder geht es ans Berichten, was 
eben nicht leicht iſt. Muß man da doch 
über die eigene unvollkommene Thätig- 
feit berichten. Man möchte viel lieber 
darüber ſchweigen, weil ed gar jo wenig 
it, was man gethban hat. Dann 
kommt nod der Umftand hinzu, daß 
die Berichte der verſchiedenen Jahre 
einander fo ſehr ähneln und dadurd 
leicht unintereffjant werden können. 
Mit dem berzlihen Wunſch, nicht zu 
langweilen, möchte ih zur Ehre Jeſu 
kurz aus meiner Thätigkeit berichten. 

Eine Reife machte ich zu den Miſſi— 
onsfeften in Sſamojlowka, Bitſchok, 
Herzenberg und Memrit. Nebenbei 
wurden nod verjchiedene Dörfer und 
Gutsbefiger auf ihren Landgütern be= 
ſucht. Überall wurde Gottes Wort ver⸗ 





fündigt. Sehr ſchön und aufmunternd 
war dieje Reife dadurch, daß fie in Be— 
gleitung mehrerer I. Brüder — Ült. 
H. Dirks, Miffionar Johann Faſt, 
Reiſeprediger Jakob Quiring u. a. — 
gemacht werden konnte. Der Herr 
rüſtete uns mit einem freudigen Geiſte 
aus. Die Miſſionsſeſte und -Stun- 
den waren ſchön. Belondere Weihe er- 
hielten fie durch die lebendigen Schil— 
derungen des Milfionar® aus feiner 
eigenen zehnjährigen Thätigkeit unter 
den Javanen auf Java. Gerne gedente 
ih auch der gejegneten Feier der Ein- 
mweihung des neuen Bethaufes der Mem- 
rifer Gemeinde. Die ausführliche Be- 
ſchreibung diejer Feier und diefer ganzen 
Reife brachte das Gemeindeblatt ſchon 
in feiner 1. Nummer des Jahres 1899. 

Außerdem babe ih im verflofienen 
Arbeitsjahre die Mennoniten in Meli- 
topol und im Melitopoler reife — 
Ebenfeld, Gampenhaujen, Hochfeld, 
Taſchenak, Brodsty und Maitſchokrak 
— befudt. Auf einer jpätern Reiſe 
beſuchte ih Silberfeld, Ebenfeld, Berg: 
feld, Wiejenfeld und Blumenfeld (Gou— 
vernement Selaterinoslam) und Die 
Stadt Orechow (Gouv. Taurien). 

Außerdem durfte ih noch auf dem 
Gute Hochfeld, in der Kirche der Rojen- 
höfer Gemeinde und in der Mennoni- 
tenſchule auf der Eiſenbahnſtation So— 
fiejewla (Gouv. Jekaterinoslaw) pre— 
digen. 

Gerne möchte ich von großen Erfah— 
rungen und von einer reich gefegneten 
feelforgerifchen Thätigteit berichten oder, 
daß ſich bei jeder von den wirklich vielen 
Predigten — dfter zwei- bi$ dreimal 
tägli — wenigjtens eine Seele dem 
Herrn übergeben habe. Zu jolden ſe— 
ligen Höhen darf ich mic) leider wieder 
nicht verfteigen.. Etwas Gutes kann 
ih aber doch beridten. Die I. Ge 
ſchwiſter hin und her in der Zerftreu- 
ung laflen gerne die alltägliche Bes 
Ihäftigung auf ein Stünddhen ruhen 
und laufen mit Andacht — jeweilen 
auch mit Rührung — dem Worte, wel- 
ches der Reifeprediger ihnen zu jagen 
bat. — Auch an mandes Krantenbett 
wurde ich gerufen. Wie weiß der I. 
Heiland den Herzensboden jo ſchön zu 
lodern und für den Samen des Wor- 
tes Gottes empfänglid zu maden! 
Wenn man fich mit jo einem I. Pilger 
in feliger Gemeinſchaft hat erquiden 
oder ihm vielleicht ſonſt irgendwie hat 
zum Segen fein dürfen und es dann 
bald darauf heißt: „Er weilt nicht 
mehr unter uns; er ift jelig heimgegan- 
gen!“ dann freut man ſich des ſchönen 
Vorrechtes, ein Diener Jeſu Chriſti an 
den unfterblichen Seelen fein zu dür— 
fen. 

Wenn ich an die Hausbeſuche zurüd- 
dente, fo fallen mir verſchiedene lieb- 
lie Erfahrungen ein. Einige von de= 
nen, die ich befucht habe, find jegt ſchon 
in der Ewigkeit. Ein I. alter Pilger, 
der ſchon in feinen jungen Jahren mit 
meinem verjtorbenen Vater — Bern- 
hard Harder, der Verfaſſer der Gedichte 
und Lieder — zufammen das Angeficht 
Gottes geluht und gefunden bat, der 
aber von wiederholten Schlaganfällen 
fo heimgeſucht worden ift, daß er bei- 
nabe die Sprade verloren hat, rühmte: 
„Ich bin meines Heils gewiß!‘ Er 
deutete Damit auf eine Predigt, melde 
ihm in diefen Tagen in dem neuen 
Bethaufe wichtig geworden war. In 
derjelben war ganz bejonders auf die 
Notwendigkeit der Heildgewißheit hin- 
gewiefen worden. Solch eine Begeij- 
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terung der alten Veteranen wirkt wun- 
derbar ermutigend auf die jüngeren 
Streiter ein. — Ich kann den gen Him- 
mel gerichteten Blid eines fterbenden 
Bruders nicht vergeflen und die freudige 
Entſchiedenheit, mit welcher er, alles 
vergefjend, was dahinten ift, ausrief: 
„Es ift alles gut!“ Nach mander Un- 
ruhe und nad manchen Unvollkommen— 
heiten aud von feiner Seite war fein 
Friede jegt ‚„‚gleih wie ein Strom‘. 
Wie gelegnet war unfer Beilammen- 
fein!— Eine I. Schweiter lernte ich ken— 
nen. Sie ift Hausmutter in einem recht 
großen Haushalte, 14 Jahre lang figt 
fie ſchon gelähmt auf einem Rollftvpl, 
den ihr Mann mit Leichtigkeit mit ſei— 
ner Laſt aus einem Zimmer ins andere 
beförderte. Sie hat dabei gelernt, wie 
Maria zu Jelu Füßen zu figen. Biel 
Gelegenheit Hat fie gehabt, die Lektion 
zu lernen: „Seid jröhlih im Leiden, 
geduldig in Trübfal, haltet an am Ge- 
bet.“ Der I. Herr madt in feiner 
Weisheit diefem gebredlihen Werk— 
zeuge dieje Lektionen nicht leicht; denn 
feit der Zeit meines Beſuches dajelbit 
ift ihr damals jo ftarter Mann ziemlich 
raſch in die Ewigkeit hinüber gerufen 
worden. — Ein krankes Mütterlein, 
welches ich mehrere Male während mei- 
nes Aufenthaltes in ihrer Gegend be— 
fuchte, mit ihr ſprach und mit ihr und 
ihren Rindern und Großlindern betete 
und fang, war ganz erfüllt von der 
Zulänglichteit des Verdienſtes Jeſu 
Chriſti, welches fie immer wieder mit 
dem freudigen Belenniniffe rühmte: 
„Es reiht ganz zu!” Sie hoffte ganz 
beftimmt, an ihrem nahe bevorftehen- 
den Geburtötage ſchon beim Herrn fein 
zu dürfen. Es ift aber anders gewor- 
den. Das 87jährige Mütterlein wan- 
delt verhältnismäßig ganz rüftig unter 
den Ihrigen. Schon an ihrem Ge- 
burtstag hat fie auf einem Stuhle fit- 
zend eine Geburtstagspredigt hören 
dürfen. Der Herr Jeſus will fie und 
ihre Angehörigen nod mehr zubereiten 
für fein Reid. Ein anderes Mal be- 
ſuchte ich eine jehr leidende Glaubens— 
ſchweſter. Jedes Geräuſch ift für ihre 
ſchwachen Nerven zu ftarl. Die Ber- 
fammlung fang auf die Bitte der Lei— 
denden einige Verſe eines Liedes und 
zwar in jehr gedämpftem Zone. Ebenfo 
leife mußte auch die Predigt und das 
Gebet geiprodhen werden. Alles recht 
kurz. Die Krante jteht unter dem 
Einflufie des befehrenden und heiligen 
den Geiftes Gottes, was ich ſchon wah— 
rend der Andacht und mehr noch wäh: 
rend der jpäter folgenden PBrivatunter- 
haltung zu merten Gelegenheit hatte. 
Ein ſchweres Familienkreuz hat der 
Herr diefer Familie auferlegt. Es ift 
das eine jehr demütigende Krankheit 
eines einft jo hoffnungsvollen Sohnes. 
Für diefes Schmerzenstind wird viel 
gebetet. „Die Süßigkeit fließt aus der 
Traube, wenn du fie wohl gefeltert 
haft.“ — 

So ließe fi) zur Ehre Jeſu nod eine 
lange Reihe lieblicher Erinnerungen 
aufführen. Jeſus Chriſtus, der Ge— 
kreuzigte, war darin mit ſeinem Segen 
nahe. Es ſoll hiemit aber genug ſein. 
Ich füge noch hinzu, daß ich in der Re— 
gel etwas bringen und viel für 
mein eigenes Herz mitnehmen durfte 
und das umſomehr, je mehr er al— 
lein wirken durfte. Den rechten 
Wert und Erfolg der Arbeit fennt nur 
er. Was mit Fleiß und Treue gethan 
wird, jegnet der Herr. Er kann jogar 
wunderbar zurecdtbringen, was wir 





verfehrt gemadht haben. Wie viel Ge- 
duld und Nahfiht mußte er in diefem 
verflofjenen Arbeitsjahre auch mit mir 
haben! 

Der fliebe Heiland fegne die Sade 
der Reifepredigt. Es ift ein wichtiges 
Zweiglein an dem großen Baume der 
Reichögottesarbeit. Er ſegne, bewahre 
und ſtärke die Reilenden zu Wafler 
und zu Lande ſowohl als auch diejeni- 
gen, die „von der Stadt aus” mit auf- 
gehobenen Händen durch Gebet und 
Gaben mithelfen. — Mit einem herzli- 
hen Gruße an alle Leer des Gemeinde: 
blattes verbleibe 

Euer geringer Mitpilger auf der 
Reile nad) Zion 

Gerhard Harder. 
(Gemeindeblatt.) 


-- — — — 


Dereinigte Staaten. 


Süddakota. 

Marion Junction, den 16. 
Januar 1900. Werte „Rundihau”! 
Da deine Arbeit ift, Grüße und Le— 
benszeihen zu Freunden und Belann- 
ten zu bringen, jo bitte ich Did, wenn 
möglich, dieſes Wenige aufzunehmen. 
&3 wird ein mancher Freund oder Be— 
fannter aus Sarolöwalde, Rußland, 
jeit der Auswanderung, die im Jahr 
1874 geſchah, fein Lebenzzeihen von 
feinen Freunden und Belannten erhal- 
ten haben. So will id hiemit willen 
laffen, daß die Witwe Jacob Frieſen, 
geborne Katharina Unruh, noch am 
Leben it; fie war den 5. November 
1899 87 Jahre alt. Sie hat ſchon viel 
Trübfal tennen gelernt. Sie hat bis 
jest ihr eigenes Häuschen bewohnt, 
welches fie ſchon einmal durch Prairien- 
feuer verlor und fid dabei die Füße 
ziemlich verbrannte. Gute Leute hal- 
fen ihr wieder zu einer neuen Woh— 
nung. Dann hatte fie wieder das Un— 
glüd, daß fie etwas hereinholen wollte 
und auf die gefrorene Erde fiel, und 
infolgedefien eine Zeit lang mit Stod 
und Krüde gehen mußte. Dann wurde 
das Land verkauft, auf weldem ihr 
Haus ftand, und der Käufer mollte 
nicht mit ihr zufammen auf einem Hof 
wohnen. Dann mußte fie wieder um— 
fiedeln. Da erlaubte Schreiber dieſes, 
daß die Gemeine auf feinem Hof ein 
Haus baute. Hier hatte fie wieder das 
Unglüd, daß fie einmal abends mit Stod 
und Krücke niederfiel und das Bein 
über dem Knie brad. ES iſt wieder 
geheilt, aber fie fann jebt feinen 
Schritt gehen und muß immer fißen. 
Der Tod würde für fie ein ſehr will: 
fommener Bote fein, bejonders weil ſie 
darauf vorbereitet it. Sie hat hier 
feine ganz nahen Berwandten. Ihre 
Tochter und aud die Großtochter find 
tot; Bruder: und Schwelterkinder find 
no, aber die Bruderkinder find über 
60 Meilen ab. Sollte diejes auch denen 
in Rußland zu Gefichte fommen, jo 
find fie elle, auch die hiefigen, herzlich 
von ihr gegrüßet mit der Bitte, daß 
jedes Fürbitte thun möge für die alte 
Bilgerin, daß der Herr fie ſtärken 
möge zum Leiden in diefem Erdenle- 
ben. Noch einen berzlihen Gruß an 
den Editor und an alle Rundichaulefer 
bon Peter PB. Beder. 





Marion, 20. Yan. 1900. Da id 
gerade daran bin, die „Rundidhau“ 
wieder auf ein Jahr zu beitellen, fo 
dachte ich, auch gleich für die „Rund- 
ſchau“ etwas zu fchreiben. Obwohl 





zum erftenmal, erfudhe hiemit den lie- 
ben Editor, dieſe Zeilen in die Spal- 
ten der „Rundihau“ aufzunehmen, 
wenn ed ihm angenehm if. Die 
„Rundſchau“ ift ein fiherer Bote und 
kehrt faft in alle mennonitifchen Häufer 
ein, bier in Amerila, ſowohl als aud 
im alten Baterlande, Südrußland. 
Dort haben wir nod eine einzige 
Schweſter, wenn fie noch lebt. Sie ift 
die Yrau des Tobias Sperling im 
Dorf Hierfhau. Lieber Schwager und 
Schweſter, jamt all euren Rindern, will 
euch einen Kleinen Bericht zutommen 
lafjen durd) die „Rundihau“. Erftens, 
daß unſer alter Bater beinahe blind ift. 
Seine Augen find durch Beihädigung fo 
weit gefommen, daß er jegt beinahe 
nicht was jehen kann, iſt aber jonft, 
feinem Alter nad, noch ziemlich rüftig. 
Er fteht aber am Rande des Grabes, 
und wir anderen find alle nicht weit da= 
bon. Ich Habe auch ſchon das 54. Le— 
bensjahr erreiht. Bemerke noch, daß 
unjer Bater, David Buller, früher 
Hierihau, Südrußland, gewohnt hat. 
Es diene euch zur Nachricht, daß mir, 
Gott jei Dank, alle gefund find. Unſre 
Tochter Elifabeth ift verheiratet mit 
Iſaak Dirkſen von Minnelota. Sie 
wohnen aud dort, 150 Meilen von 
uns ab. Fünf Kinder find noch zu 
Haufe. Großvater und wir alle möch— 
ten gerne wiljen, ob du, liebe Schwej- 
ter, noch immer das Bett hüten mußt, 
oder ob du ſchon von deinem Leiden 
befreit bit. Das wäre wohl zu wün- 
Ihen. Wir müſſen alles dem anheim— 
ftellen, der uns nicht verlaflen noch ver— 
läumen will. Wir hegen wohl alle den 
Wunſch, euh alle nochmal zu jehen 
und zu ſprechen, aber wie, es ift ja jo 
ein weiter Weg und das naſſe Thal da- 
zwifchen! Nun, wenn e8 hier in diefem 
Leben ſchon nicht mehr fein kann, fo 
wollen wir doch hoffen, in jenem bej- 
fern Leben, wo feine Trennung und 
Leid mehr fein wird, vereint zu fein. 

Möchte no fragen, wie dieſes Jahr 
der Winter bei eu im alten Bater- 
land iſt; zeigt er fi im weißen Kleid 
oder im Karen Sonnenſchein? Bei und 
zeigt er fi im Sonnenidein. Wir 
haben hier bis jeßt noch einen jehr er- 
träglihen Winter gehabt. Das Ther- 
mometer ftieg geitern bis 13 Grad R. 
über Null; auch Heute iſt ein jchöner 
Tag. Wir möchten mal gerne von eud) 
allen was aus dem alten VBaterlande 
erfahren von Freunden und Belann- 
ten. Wenn ihr lieben Geſchwiſter nicht 
mehr fchreiben könnt, jo fünnen doch 
eure Rinder ſchreiben. Sollten Ge— 
ſchwiſter Tobias Sperlings die „Rund— 
hau“ nicht Halten, jo find Nachbarn 
und Verwandte herzlich gebeten, ihnen 
diefe Zeilen zuzuführen, wofür ich ſchon 
im voraus herzlich danke. Wir ver- 
bleiben mit Gemiftergruß 

Peter und Helena Buller. 

Unfere Adrefle ift: Marion Junction, 
Turner County, Süddakota, Nord» 
amerifa. 





Norddakota. 

Harvey, 17. Januar 1900. Werte 
„Rundſchau““ Ein paar Zeilen in 
der Eile. 

Meiner Anfiht nad iſt der Markt— 
bericht in der „Rundſchau“ nicht not: 
wendig. Biel lieber mehr Neuigkeiten 
von den Lefern der „Rundſchau““ von 
andern Staaten. Was hilft uns der 
Marktbericht in Chicago, fie können ja 
doch nicht die Marktpreife von jeder 





Ihlennonitifche Bundfchan, 


31. Januar 








größeren Stadt bringen. Andere mö— 
gen vielleicht anders denen. 
Das Wetter ift hier im hohen Nor- 
den jetzt ſehr Ihön, daß man es für 
diefe Jahreszeit nicht befier wünſchen 

darf. Grüßend, 
George ©. Seibel. 





Teras. 

Fairbanks, Harris Co., 19. Ja— 
nuar 1900. Werter Editor und Leer! 
Wieder iſt es an der Zeit, daß id) et— 
was für die „Rundſchau“ ſchreibe, weiß 
aber eigentlidy nicht was Neues, das euch 
intereflant fein fönnte, immer wieder 
bon ſchönem Wetter, friidem Kumſt, 
(Kraut) und anderem Gemüſe ſchreiben, 
weil ihre dort im fernen Norden im 
Schnee herumtrampelt, die Hände um 
den Leib warm fchlagt und Sauer: 
fraut efjet, intereifiert euch zulegt auch 
nicht. 

Nächſte Woche wollen wir anfangen 
zu pflügen, wenn es nicht wieder mehr 
regnet, jegt find wir im Walde an der 
Arbeit mit Fenzpfoſten- und Brennholz- 
machen. Holz, welches zu jchlecht jpal- 
tet, ſoll Holztohlen geben. Es giebt 
dafür nicht viel Geld, aber doc beſſer 
als gar nichts. 

Da ich meine Ernte jo mehr verlo 
ren habe und die Anfragen wegen dieler 
Gegend fich wieder mehren, fo muß ic) 
noch einmal darauf aufmerffjam ma— 
chen, doch menigitens eine Poſtmarke 
beizulegen. ch muß jedes Jahr meh— 
tere hundert Briefe jchreiben, und je= 
der Brief foftet 2 Cents, wenn ic Ba- 
pier und Gouverte auch ſchon nicht 
rechne. Alles zufammen madt das 
ganze Jahr doch ein ziemliches Sümm— 
den, und ich denke, wer gerne Auskunft 
haben will, follte die Kleinen Koften 
nicht ſcheuen. Freilich find hier nur 
Briefe mit Anfragen über Land und 
Leute, Wetter, Klima, Gejundheit u. 
ſ. w. gemeint, alle Zreundjcaftsbriefe 
find ſelbſtverſtändlich davon ausge 
ſchloſſen. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Kanſas. 

Buhler, den 20. Jan. 1900. 
Werter Editor! Zuvor einen herzlichen 
Gruß an alle lieben Freunde in Ruß— 
land. Habe dort noch einen alten Va— 
ter von 82 Jahren und zwei Brüder. 
Bruder Peter wohnt in Fürſtenwerder 
beim Vater und Johann in Friedens— 
ruh. Weil wir keine Briefe von euch 
bekommen, ſo wende ich mich an die 
„Rundſchau“ und bitte, dieſes aufzu— 
nehmen. Will noch berichten, daß wir 
alle geſund ſind. Ich denke noch oft 
an euch. Es iſt jetzt ein wenig über ein 
Jahr, da ich dort auf Beſuch war. 
Seit der Zeit keine Nachricht von euch 
bekommen. Nun, Brüder, ſchreibt uns 
Briefe, oder durch die „Rundſchau“. 
Seid alle gegrüßt. Unſere Adreſſe iſt 
nach dem 1. März 1900 

Wilhelm Schierling, 
Inman, Kanſas. 





Alta, den 21. Jun. 1900. Werter 
Editor! Bitte folgendes in die „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen. Da wir aus Ruß: 
land feine Briefe mehr befommen und 
wir doch noch oft an unjere Freunde 
denten, jo möchten wir mit diefem ver: 
ſuchen, uns durd die „Rundſchau“ wie— 
derzufinden, denn mir möchten doch zu 
gerne mit den Freunden wieder korre- 
fpondieren. Wo find Heinrich Voths, 
früher in der Krim wohnhaft; Hein: 
rich Reimers, früher in Wlerander: 
wohl; Onkel Heinrich Friefen; Hein- 
ri Adrians und Yohann Engbredts 
in Lindenau? Der legteren Kinder 


find meine Bettern und Nidhten. Dann 
gehe ih nad Sagradoffa, wo wir frü- 
ber gewohnt haben, zu unfern Nach— 
barn Heinrih Bold, Dietrid Braun 


doch, oder gebt uns ein Lebenszeichen 
dur die „Rundſchau““. Unfere Fa— 
milie beftehbt aus 9 Kindern; 4 find 
uns ſchon vorangegangen in die Ewig— 
feit. Zwei Töchter find verheiratet. — 
Im Irdiſchen find wir reichlich ver- 
ſorgt. Laßt uns doch auch der Hun— 
gernden in Indien gedenken, daß wir 
ihnen mitteilen von unſerem Ueber— 
fluſſe. Der himmliſche Vater möge 
uns und unſer Land vor ſolcher Not 
bewahren, das iſt unſer Flehen. 

Grüßend, 

Peter u. Suſanna Adrian. 

Buhler, den 23. Januar 1900. 
Werte „Rundſchau“! Heute kann ich 
berichten, daß wir in dieſer Zeit ein 
durchgänglich ſchönes Wetter haben; 
geſtern abend ſogar ein Wetterleuch— 
ten, doch ohne Gewitter. Einige Leute 
pflügen auf dem Felde und in den 
Gärten, auch haben ſchon einige Kar— 
toffelfreunde zur Probe Kartoffeln ge 
pflanzt und mit Heu oder Stroh be 
dedt. Die Erfahrung foll es gelehrt 
haben, daß es frühe und gute Kartof 
feln bringt. Warum aud nit? Es 
fommt ja vor, daß, mer bier feine 
Kartoffeln nicht im Herbite ausgraben 
kann, läßt jie ruhig bis zum nächſten 
Frühjahr unter der Bededung und bei 
der Ausgrabung derjelben jollen jie jo 
gut fein als andere, die im feller 
übermwinterten. 

Wir hoffen, unier mertes Blatt 
würde ſolche Reſultate gerne in Die 
Zeilen einrüden. Nicht wahr, mwerter 
Editor? 

Auf Wiederjehen! 

Johann Nickel. 

Anm. Natürlich würde die „Rund— 
ſchau“ Berichte über Erfolg oder Miß— 
erfolg von Winterkartoffeln gern 
bringen. Es ſcheint, auch auf dem 
Gebiete der Farmerei giebt's ſtets noch 
mehr und neues zu lernen. 





Nebraska. 

Milford, den 22. Januar 1900. 
Bei uns hier in Nebraska geht ja alles 
fo feinen gewöhnlichen Gang, fo weit 
das Irdiſche in Betradht fommt. Ein 
jeder ſucht ſich aufs beſte einzurichten, 
damit er fein irdilches Fortlommen 
habe, was ja aud ganz in Ordnung 
it. Sept zu Anfang des neuen Jah 
res giebt e& ja noch jo mandes, das 
man nod in Ordnung bringen muß, 
bon dem, was vom vorigen Jahre 
übriggeblieben if. Es ift ja immer 
gut, daß man zu Anfang des Jahres 
feine Rechnungen in Ordnung bringt, 
da man im neuen Jahr gewiß mit jo 
mancherlei wird zu thun haben, was 
einem Mühe maden wird, auch ohne 
die alten Saden. 
Man follte aber nicht nur im Irdi— 
chen dafür forgen, daß alle Rüditände 
bezahlt werden, ſondern jollte aud) dar- 
auf fehen, daß man richt geiftliche Rück— 
ftände ftehen laffe. Ber liebe Gott hat 
uns in Gnaden wieder ein Jahr durch— 
leben laſſen, hat uns allenthalben ge- 
geben, was wir zu unferem geiftlichen 
und leibliden Wohl nötig hatten. Sind 
wir nun mit unferm fchuldigen Dant 
in der rechten Weile vor Gott erichie- 
nen, oder ftehen wir da noch im Rück— 
ftand? Aber nit nur danten gilt es 
für das, was wir von Gott empfan- 
gen haben, fondern es gilt aud für 
neue Gaben zu beten. Wir brauden in 
diefem neuen Jahr recht viel Mut und 
beionders viel Gnade, die will aber er- 
beten fein. Wir follen aud darnad) 
fireben, daß wir denen, die ſich nad 
uns zu richten haben, ein rechtes Vor- 
bild werden. 
Der Gejundheitszuftand ift bei uns 
bis jegt ein jehr guter. — Bis vor ei— 
niger Zeit war aud das Wetter hier 
fehr angenehm, obſchon man mand): 
mal dachte, der Winter würde mit ſei— 
ner Strenge Eintehr halten. Das 


zu ftatten. Wir find aber nod nicht 
über den Berg und das falte Wetter 
kann noch zu jeder Zeit hereinbreden, 
und es fann auch nod immer viel 
Schnee fommen. 

Bruder Joſeph Gaſcho und Frau 
meilen ſeit einiger Zeit in Illinois, 
um daſelbſt die Gemeinden zu beju- 
hen. Die Brüder Yoleph Rediger von 
Milford, Neb., und Chriſtian Rediger 
bon Hamilton. Co., Neb., find gegen- 
mwärtig in Galboun Co., Yowa, in der 
Nähe von Maion, um dafelbft der Ge: 
meinde mit dem Worte Gottes zu die: 
nen, und fie zu ermuntern auf dem 
Wege des Lebens auszuharren. 

Mit Gruß, D. Bender. 





Indiana. 

Evansville, den 30. Dezember 
1899. Werter Editor! In der „Rund— 
hau” No. 46, 15. Nov., iſt die Frage 
geftelt: Hat der auch ewiges Leben, 
der nicht an den Eohn glaubt? 

Emwiges Leben hat jeder Menſch, nur 
mit dem Unterichied, daß wir, die wir 
glauben an den Sohn Gottes, al3 un= 
ſern perfönlichen Heiland und Verſöh— 
ner mit Gott, werden unfer ewiges Les 
ben vor dem Gnadenthrone und Ange= 
fichte Gottes in Gemeinichaft mit allen 
jelig Bollendeten in ewiger Freude und 
MWonne verleben; jene aber, die nicht 
glauben an den Sohn Gottes, werden 
ihr emwiges Leben zubringen in dem 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennet, da ihr Feuer nicht verlöfcht 
und ihr Wurm nicht flirbt. Dies ift 
ein Ausſpruch des Heilandes. 

Die Lehre (Irrlehre) von einer gänz- 
lihen Auflöſung oder Vernichtung ift 
in Gottes Wort mit feiner Silbe be- 


gründet. Otto Kunath, 
Evansville, Ind. 
Anm. Obige Korreſpondenz war 


unglücklicherweiſe in die Hände anderer 
Leute geraten. Der Editor erhielt ſie 
erſt am 24. Januar. Beſſer ſpät als 
garnicht. 





Minneſota. 

Butterfield, den 20. Jan. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Ich möchte gerne 
meinen Freunden ein Lebenszeichen ge— 
ben und hoffe, du wirſt mir erlauben 
ein paar Zeilen zu dem Zwecke einzu— 
reichen. 

Beſonders möchte ich meiner Schweſ— 
ter, der Frau Abraham Harder in 
Chortitz, und den vielen Verwandten 
meiner Frau, die eine geborene Sie— 
mens Tochter aus Bergthal iſt, von 
uns Nachricht geben. Dann ſind aber 
auch noch eine ganze Anzahl Nichten, 
die Kinder von Onkel Jakob Heppner, 
die auch mit in die Reihe der Verwand— 
ten eingeſchloſſen ſein ſollen. Wo ſie 
alle wohnen, weiß ich nicht. Das Letzte, 
was ich von ihnen weiß, iſt, daß wir ſie 
noch alle beſuchten, ehe wir vor nun 
bald 24 Jahren nach Amerika gingen. 
Ich habe noch immer den Gedanken, 
die Freunde und Verwandten in Ruß— 
land noch einmal zu beſuchen. Meine 
liebe Frau will nur noch immer nicht 
viel davon hören, da ſie meint, ſie könne 
nicht ſo lange allein bleiben. Nun, 
wollen die Sache dem anheimſtellen, 
der alles recht führet. Die Mittel zur 
Reiſe könnte ich ja ſchon aufbringen. 
Wir ſind, Gott ſei Dank, alle ſchön ge— 
ſund und es geht uns allen ſehr wohl. 
Ich wünſche allen Freunden, Bekannten 
und allen Rundſchauleſern ein glückli— 
ches neues Jahr und bitte alle Freunde, 
doch von ſich hören zu laſſen. 

Dietrich Heppner. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Hague P. O. den 15. Yan. 1900. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 








und Johann Buller. 


Schreibt uns 


ſchöne Wetter kommt dem Getreide ſehr 


und alle Rundſchauleſer zuvor! Da die 





„Rundſchau“ aud in meinem Haufe 
regelmäßig Eintehr hält und mir alle- 
zeit fo viele Neuigkeiten von weit und 
breit bringt, fo wollte id) doch auch ein- 
mal einige Zeilen für diefelbe jehreiben, 
wenn diejelben noch Aufnahme finden. 

Bis jegt haben wir einen ſehr ſchö— 
nen Winter gehabt. Schnee ift gerade 
genug gefallen, um die Schlittenbahn 
gut zu maden, was von vielen Leuten 
benugt wird, um Holzeinzufabren. Die 
größte Kälte, die wir bis jegt gehabt 
haben, war 20 Grad. 

Ich habe ſchon lange immer in der 
„Rundſchau“ nah Nachricht von mei- 
ner Schwefter in Rußland ausgeſchaut, 
habe aber bis jeßt noch nicht einmal 
etwas gefunden. So viel id) vernom- 
men babe, foll fie einen Reimer gebei- 
ratet haben. Da ich ihre Adreſſe nicht 
genau weiß, jo wende ich mid) an die 
„Rundſchau“, da dieſelbe auch dort 
geleſen wird. Will hiermit alſo mei— 
nen Freunden berichten, daß meine 
Brüder David, Peter und Jakob, und 
meine Schweſter, Frau Peter Neufeld, 
und ich jetzt im Nordweſten von Ca— 
nada wohnen. Unſere Mutter wohnt 
bei uns. Sie iſt ſchon recht alt, aber 
noch immer ziemlich geſund und rüſtig. 
Mit einem freundlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannten zeichnet 

Heinrich Martens. 


Werte „Rundſchau“! Den Gruß des 
Friedens wünſche ich allen Rundſchau— 
leſern und dem lieben Editor im neuen 
Jahre. 

Die Veranlaſſung zu meinem Schrei— 
ben gab mir ein lieber Schreiber aus 
der Krim, Kurman Kemeltſchi (in No. 
51 der „Rundſchau“). Der liebe 
Schreiber hat da mehrere Perſonen 
genannt, mit denen ich jozuiagen auf— 
gewachſen bin, nämlich im Dorfe Bru— 
derfeld. Der Schreiber erwähnt da die 
zwei unglüdliden Brüder Peter und 
Kornelius Heinrich, wohnten zu einer 
Zeit einmal in Zurfan, wo auch mei- 
ner Frau Eltern mwohnten, nämlid 
Aron Peters, von dem Dorfe Hierſchau 
nad der Krim gezogen. Meine Frau 
ift die ältefte Tochter (Juftina). Kor— 
refpondent erwähnt Kornelius Buſch— 
man und Johann Sperling, es follte 
doch nicht der Buſchman fein, welcher 
meiner Frau Nichte zur Frau hat, 
nämlih Juſtina Rempel von Rojen- 
ort. 

Wenn dem fo ift, fo ift er gebeten zu 
ſchreiben. Johann Sperlings, jeid 
berzlid von uns gegrüßt, ſowie Eure 
Eltern und Geſchwiſter, bejonders 
Heinrih und Peter. An Heinrich jchrieb 
ih mal, aber befam nit Antwort. 
Bitte um einen Brief, Heinrih! Eine 
Zeit zurüd fragteft du, Freund Peter 
Sperling, nah Tobias Unrubs Kin— 
dern, deinen Vettern. Du haft vielleicht 
ihon Briefe von ihnen erhalten. Wo 
nit, dann diene dir zur Nachricht, 
daß Peter, Tobias und auh Maria 
bier in Saskatchewan find, die andern 
find noch in Dakota. So viel ich weiß, 
find fie auch gelund. Wenn du nod 
Luft haft, nad Amerita zu fommen, 
fo ift hier noch vieles Yand für Anfied- 
ler, fozufagen umſonſt. Ich habe mei- 
nen Wohnort aud) gewechſelt, ich habe 
Dakota verlafien und bin hier nad 
Sask. üibergefiedelt, wo auch ich freies 
Regierungsland genommen habe. Ich 
muß jagen, es gefällt uns ganz gut, 
wir würden uns herzlich freuen, ein- 
mal von unfern Jugendfameraden was 
zu hören, bejonderd darüber, wie es 
uns ergangen ift, diefe 25 Jahre der 
Trennung. Möchte noch gerne willen, 
wo Johann Görgen von Schakel ift 
und Peter Wohlgemut aus Koltomal. 
Ihr lieben Vettern, fchreibt doch mal, 
damit wir erfahren, ob ihr nod am 
Leben jeid. 

Mein Bater, Johann Schmidt, aus 
Deutihland gebürtig, ging von da 
nad Polen und von dort nad der 





Malotſchna, er wohnte ein Jahr in 
Steinfeld, dann in Mariawohl und 
Margenau. Bon dort zog er nad 
der Krim und mar Schullehrer im 
Dorfe Bruderfeld, von wo wir 1873 
im Herbft nad) Amerika ausmwanderten. 

Muß noch bemerken, daß die Wit- 
terung hier im Norden nod immer 
ganz gut ift, haben Schnee genug zum 
Schlittenfahren. Das fältefte Wetter 
haben wir bi8 28 Grad R. gehabt. 
Die legtjährige Ernte fiel nicht zu beft 
aus, da wir zu viel Regen hatten; 
haben aber reichlich Brot, Yutter und 
Samen. Dagegen gab eS aber viel 
Heu; konnte aber aud) wegen des vie- 
len Regen: nit zulammengefahren 
werden. Nun für diefes Mal genug. 
Einen Gruß an alle Rundichuulejer. 
Meine Adreſſe ift: 

Tobias Schmidt, 
Rofthern, Sastathewan, Ganada, 
Nordamerita. 





Hague. Werter Editor! Da id) in 
Rußland noch Geſchwiſter, Freunde 
und Verwandte habe, jo möchte ich durch 
die „Rundſchau“ verſuchen, ihnen ein 
Lebenszeichen zufommen zu laflen. In 
Neuendorf find Sara u. Heinrich Pen— 
nerd, David Braun, die Tante Thießen 
nebit Kindern, Jakob Penners und 
Schweſter und Schwager Heinrich Thie— 
Ben. Auf Pluaf find Iſaak Ginters, 
auf Kuſmitſchka Abraham Benners Kin— 
der. Seid alle herzlich gegrüßt und 
laßt von euch hören, wenn nicht brief— 
lich, dann doch durch unſere „Rund— 
ihau‘‘. Jedesmal, wenn die „Rund— 
ſchau“ fommt, ſehe ich zuerſt, ob etwas 
bon euch oder doch aus Rußland drin- 
nen Steht. Wir haben uns au im 
Nordweiten ein Viertel Regierungsland 
aufgenommen zu zehn Dollars. 

Grüßend, 
Maronu. Helena inter. 





Manitobe. 

Altona, 17. Januar 1900. Wer 
ter Editor der ‚„,Rundihau‘‘! Da Sie 
fürzlic den Aufſatz „Zur Wahl in Ro— 
fenfeld‘‘ bradten, fo dürfte mancher 
auch wünſchen, das Reſultat zu erfah- 
ren. 

Herr Helpeler hat aus etwas über 500. 
Stimmen die Heine Mehrheit von 17 
Stimmen befommen. 

Wenn wir in Betracht ziehen, daß 
viele unferer Leute Herrn Winkler des- 
halb nicht wieder haben mollten, weil 
er ihon zwölf Jahre im Parlament ge= 
weien, fo ift es doch jehr auffallend, 
daß nicht viel mehr für Heipeler ge— 
jtimmt haben. 

Der Grund aber, weshalb jo viele 
doch nicht für Hefpeler wählten, wird 
wohl der fein, daß fie einfach nicht glau— 
ben, daß Hefpeler ein Freund der Men- 
noniten ift. Sie haben Gelegenheit ge= 
gehabt, ihn dieje 25 Jahre fennen zu ler— 
nen, und wifjen nur zugut, daß er nicht 
ihr ‚,‚alter Freund und Unterftüger‘‘ ift, 
für den er fi in feinen Reden vor der 
Wahl ausgab. 

Wirkliche Freundſchaft aber giebt fich 
nicht nur fund in Worten, jondern au 
in Thaten; und zwar nicht nur in Tha— 
ten, die immer mit Geld aufgewogen 
wurden, jondern in Liebesthaten. 
Wenn Heipeler ein jo guter Freund der 
Mennoniten wäre, wie er ihnen vor 
der Wahl verficherte, daß er fei, hätte 
jeder Mennonit für ihn geftimmt. 

Belanntlih war Helpeler auch vor 12 
Jahren Kandidat. Herr Wintler 
wurde damals aber mit überwältigen- 
der Mehrheit erwählt. 


Obzwar man nun glei nad der 
Wahl annahm, daß Heipeler gewählt 
fei, fo ſcheint die Sache jegt doch noch 
nicht fo ohne weiteres ablaufen zu wol» 
len. Wie mir eben mitgeteilt wurde, 
haben zwei unjerer Leute einen Proteft 
gegen Heſpelers Wahl eingereicht und 

(Fortfegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 








Bon B. Schmidt. 





(Fortiegung.) 

Armin knirſchte vor Wut, als die na- 
turwüchfige Tapferteit des alten Oheims 
ihm zum zweitenmal den faft fihern 
Sieg entriß. Noch einmal verſuchte er 
mit verzweifeltem Mute dem Unheil zu 
wehren. Mit einer ſchnell zufammen: 
gerafften Neiterf har drang er plößlicd 
tief ins Römerheer ein und fam nahe 
an Germanicus jelbft heran. Er hatte 
fi) das Gefiht geihmwärzt, damit Die 
Feinde ihn nicht erfennen jollten. ber 
an jeiner Riefengeftalt und jeinen 
furdtbaren Hieben erkannten fie ihn 
doch. Nun ftürmten fie von allen Sei— 
ten auf ihn ein. Nur wenige der Sei 
nen hatten ihm folgen können, allen 
voran der jchnelle Sieghard, deſſen ges 
ſchwinde Schwerthiebe auf die Helme 
der Feinde niederjchmetterten mie vor 
dem feine Hammerfhläge auf de? Va— 
ters Amboß. Mit einem Male erhielt 
Armin einen fo furdtbaren Hieb über 
die Stirn, daß fein Helm zerbarjt und 
das herporquellende Blut ihm die Aus 
gen blendete. Elend wäre der jetzt 
bilfloje Held gefangen geworden, hätte 
nicht Sieghard den Zügel feines Streit: 
rofjes erfaßt und ihn mit Hilfe der an- 
dern herausgehauen. Der Führer der 
Deutſchen war, wenn auch ſchwer ver: 
mwundet, gerettet, aber die Schlacht bei 
Idiſtaviſo war für fie verloren. Doc 
Germanicus triumpbhierte zu früh; Die 
Deutſchen waren noch lange nicht ver— 
nichtet. Armin und Ingomar jegten 
die legte Kraft ein, und ſchon nad) we— 
nigen Tagen ftanden fie dem Feinde 
abermals gerüftet gegenüber. Diesmal 
hatten fie eine jehr ftarte Stellung ge: 
wählt. An der einen Seite floß Die 
Weſer, an der andern lag ein tiefer 
Sumpf. Nur ein Ihmaler Weg führte 
zwiſchen beiden hindurch zu ihrer Stel 
lung. Hier aber hatten fie einen bo- 
ben Wall aufgeworfen, und dahinter 
ftand der trogige Ingomar mit ftartem 
Heer. Armin konnte feiner ſchweren 
Munde wegen nicht perfönlid am 
Kampfe teilnehmen, wenn er auch den 
Schlachtplan entworfen hatte. Yung 
Sieghard war wieder mit dabei; faft 
wie dur ein Wunder war er bei Idiſ— 
tavijo unverwundet davon gelommen. 
Aber mit Ingrimm mußte er hier wie: 
der die überlegene Kriegskunſt der Rö— 
mer kennen lernen. Wie er oben auf 
dem hohen Wall ftand und die Legio- 
nen langiam heranrüden ſah, jtimmte er 
aud ein in die höhnifhen Rufe, womit 
die Kameraden die Feinde begrüßten: 
„Kommt nur heran, ihr ſchwarzen 
Zwerge! Hier ſoll euh Panzer und 
Schild nit jhügen! Heute follt ihr 
lernen, daß die deutjche Framja von 
oben herab ebenjogut trifft wie euer 
Bilum!“ Aber die Römer dachten gar 
nicht daran, den hohen Wall fofort zu 
ftürmen, wie die Deutihen gehofft 
hatten. Zum erftenmal im deutichen 
Kriege fonnten fie hier ihre Artillerie 
ausgiebig gebrauden. Hunderte von 
ſchweren Geihügen wurden in ficherer 
Entfernung aufgefahren. Beſonders 
die ſchweren Felsftüde, weldhe von den 
Wurfmaſchinen hoch im Bogen geſchleu— 
dert wurden, riſſen furchtbare Lücken 
in den Wall wie in die dichtgedrängten 
Scharen der Deutſchen, die rein gar 
nichts dagegen thun konnten. Erſt 
nachdem die Geſchütze alſo vorgearbei— 
tet hatten, nahten die Sturmkolonnen 
der Legionen, ſo feſt, ſo ſchnurgerade, 
als wären ſie eine einzige Maſchine. 
Auf den Leichen ihrer Brüder ſtehend, 
wehrten ſich die übrig gebliebenen 
Deutſchen mit verzweifeltem Mute; aber 
die befiere Ordnung und Bewaffnung 
der Feinde trug aud diesmal nad) un« 
beſchreiblichem Gemegel einen großen 


Sieg davon. Germanicus ließ eine 
hohe Siegesfäule aufrichten und jchrieb 
triumphierend nah Rom, daß er die 
Germanen vernichtend geſchlagen habe. 
Von unfern deutſchen Vorfahren ha— 
ben wir leider feinen Bericht über all 
dieſe Schlachten. Sonft würden wir 
wohl erfahren, daß auch Germanicus 
ſchwere Berlufte erlitten hatte. We: 
nigftens drang er nicht weiter ins Land 
der Cheruäfer ein, während fein Vater 
Drujus bis zur Elbe gefommen war. 
Nach wenigen Tagen zog er über die 
Wefer zurüd, und jeitvem hat fein Rö— 
merheer jemals die Weſer wiedergeie- 
ben. Zrog der Niederlagen hat Ar: 
min das deutfche Vaterland befreit. 
Verfolgen konnte er dieſes Mal den ab— 
ziehenden Feind nicht. Aber die Flotte 
desjelben wurde in der Nordfee von ei: 
nem furdtbaren Sturm gepadt und 
faft vernichtet. 20,000 Menfchen fan- 
den dabei ihren Tod. Solch rielige 
Opfer an Gut und Blut waren jelbft 
dem Römerreih zu ſchwer. Germani: 
cus wollte freilich in brennendem Ehr- 
geiz nod einen vierten Zug in das 
Her; Germaniens unternehmen, um 
die trogigen Barbaren vollends zu ver- 
nichten oder zu unterwerfen. Der alte 
fluge Tiberius aber fagte: „Jeßt ift es 
genug des Ruhms und der Race; die 
Deutſchen fann man am beſten befie- 
gen, wenn man fie ihrer eigenen Zwie— 
trat überläßt.” Er kannte den Erb- 
fehler der Deutihen nur zu gut. 
Kaum ein Yahr war vergangen, da 
ftanden Armin und Marbod einander 
an der Saale in furdtbarem Bruder- 
fampf gegenüber. Semnonen und 
Zangobarden tämpften auf des Che— 
rusters Seite; aber fein eigener Cheim 
Ingomar war zu den Marlomannen 
übergegangen. Armin behauptete aın 
Abend das Schlahtfeld, und Marbod 
309 heim nad Böhmen. Ber tapfere, 
aber auch eitle, jelbitgefällige Mann 
wurde von dem Goien Gatualda be— 
drängt, von den Römern umgarnt und 
ftarb -in römiſcher Gefangenſchaft. 
Sein Bolt aber, die edlen Markoman— 
nen, die er einst vom Main nach Böhmen 
geführt hatte, haben noch 150 Jahre 
ſpäter manden harten Strauß mit 
dem römiſchen Kaiſer Mark Aurel aus: 
gefodten. Bon ihnen jtammen Die 
Deutſch-Oſterreicher und die Bayern 
oder Bajumwaren, d. h. Leute aus dem 
Bojerland, das ijt Böhmen. 

Armin ſuchte nun mit aller Macht 
wenigftens die Mitteldeutichen zu ei— 
nem Reihe zu vereinen. Aber dazu 
war er um Jahrhunderte, ja fait um 
zwei Jahrtaufende zu früh geboren. 
Der ungezähmte Freiheitsdrang, Die 
Eiferfucht der einzelnen Sippen und 
Stämme, die geringe Vaterlandsliebe 
ließ die ftarten, tapferen Deutjchen da= 
mals und jpäter zu feiner wahren Ein— 
heit fommen. Armins ganzes Streben 
in diejer Beziehung ward zu nichle. 
Man bejduldigte ihn, daß er nad) der 
Konigskrone trachte, und im Jahre 21 
ward er von jeinen eigenen Berwandten 
erſchlagen. Die alte Götterfage von 
Baldur, dem Frühlingsgott, und Loki, 
dem Gott der Zwietracht, war leider 
vorbildlih für die Geſchichte unjeres 
deutichen Volkes. Unter Armin hatte 
es einen herrlichen Völkerfrühling er: 
lebt; aber die Zwietradt fand bald ei- 
nen blöden Hödur, der ihn erjchlug. 


Sieghard war ihm immer treu zur 
Seite geblieben und jein Liebling ge- 
worden. Hätte der alte Wuif ihn nicht 
gerettet, jo wäre er aud dem Mord: 
ftrahl erlegen, als Armin dahinfant. 
Ohne Heimat, jtand er jet im deut- 
ſchen Walde, da, wo einft des Vaters 
Haus geftanden. Wehmütig betrachtete 
er den Ort, der ſeit feiner Zerftörung im 
Jahre 15 nicht wieder aufgebaut war. 
Frauen und Finder waren ja allefamt 
gefangen, die Männer größtenteils ge- 
fallen. Unter den Eherustern war er 





feines Lebens nicht mehr fiber; denn 





da herrihten jegt Armins Gegner. 
Freilih hatte auch der ftolze Stamm 
init der Ermordung jeines Helden fi 
den Todesftoß gegeben. Furchtbar zu— 
fammengeihmolzen mie er war, ver— 
ſchwindet jein Name unter den deutichen 
Stämmen. Mber auf der Heimats- 
ftätte erwadte in dem 2ljährigen 
Sieghard mit aller Madt die Sehn- 
ſucht nad Mutter und Schwefter, die 
in römifher Gefangenihaft ſchmachte— 
ten. Nicht, als ob er ihrer vorher 
niemals gedacht hätte. Aber die un: 
aufhörlichen Kämpfe feit der Zeit fei- 
ner Flucht ließen ihm weder Zeit nod 
Gelegenheit, feinem Herzenswunſch zu 
folgen. So lange der offene Kampf 
mit den Römern dauerte, wäre es ohne= 
dem faſt unmöglich geweſen, feinen 
Plan auszuführen. Jetzt ſogar war 
es immer noch ein ſehr gefahrliches Un— 
ternehmen. Wurde er irgendwo als 
ein entlaufener Stlave erkannt, jo war— 
tete grauſame Gefangenſchaft, vielleicht 
der Tod auf ihn; denn die Sklavenge— 
ſetze Roms waren blutig, und wurden 
blutig ausgeführt. Aber die Liebe zu 
den Seinen überwand alle Bedenken. 
Sie zu finden und zu befreien, wie er 
einft als Knabe gelobt, das ward nun, 
da er ein Dann geworden, die Aufgabe 
feines Lebens. So verließ Siegyard 
den deutihen Wald. 
In der Römischen Kaiferftadt. 
1. Im Stlavenmartt. 

Keine Stadt der Welt hat jemals 
ein joldes Gewimmel der verjcdhieden- 
ften Bölter gejehen, wie die Weltjtadt 
an dem Tiber. Am jhlimmiten war 
diefes Volkergemiſch jedoeh auf dem 
Sklavenmarkt. Zehntaujende der Lö— 
wen und Tiger Afritas bedurfte Rom 
zu feinen biutigen Zirkusipielen; Hun: 
derttaujende jeiner ſchwarzen Menſchen 
faufte es für feine Häujer und Planta— 
gen. Und neben den ftarfen Söhnen 
game ftanden am Martt die jchlanten 
Griechen, die wegen ihrer Kunſtfertig 
teit geihägt waren, und jehnige Epiro 
ten und Dalmatiner, welche die bej- 
ten Gladiatoren abgaben. Glutäugige 
Spanier reihten fih da an ſchwarzlok— 
fige Syrer; die ſchön gebauten Geor- 
gier und Armenier waren geſucht, wie 
heute no im türlifhen Reich. Aber 
alle wurden überragt von den blonden 
Söhnen und Töchtern Germaniens. 
Die Händler priefen die Kraft und 
Stärte ihrer männlichen und die Schön 
heit und Kunſtfertigkeit ihrer weiblichen 
Stlaven mit lauter Stimme. Die 
Käufer drängten fich heran, befühlten 
die Stärte der Muskel und feilichten 
dann mit den Händlern wie edhte Süd— 
länder. Bei einem Pferdehandel unſe— 
rer Tage kann es nicht roher, rüdjichts- 
lojer zugehen als auf den alten Skla— 
venmärkten. Das war nureiue Frucht 
des von den Ungläubigen unſerer Tage 
fo hoch gepriefenen römiichen Heiden- 
tums. Grit das Ehriftentum, mit fei- 
ner Zehre von der Bruderliebe hat die 
ſchreckliche Sklaverei des heidniſchen 
Altertums zuerjt gemilvdert und endlid 
nollends aufgehoben. 

An einem ſchönen Früblingstage des 
Jahres 25 war der Stlavenmartt zu 
Rom wie gewöhnlich ftart beſucht. Da 
es hier immer allerlei Aufregung und 
Kurzweil gab, jo fanden ſich täglich 
Zaujende der ärmeren römiſchen Bür— 
ger bier ein, obwohl fie feine Sklaven 
taufen fonnten. Hatten fie doch meij- 
tens außer ihrer berühmten Bürger: 
freiheit und dem entipredenden Stolz 
nichts als ihre ſchmutzige zerrifiene 
Toga. Das Eſſen lieferte ihnen der 
Staat. Dafür gaben fie in den Wahl» 
verfammlungen ihre Stimmen für die 
Reichſten und Freigebigften ab. Sonft 
hatten dieſe halben Bettler, die fich 
aber als Herren der Welt fühlten, 
nichts zu thbun. Um den Stlavenmarft 
zog fi denn aud alltäglich allerlei 
Gauflervolf zufammen, die Menge zu 
beluftigen und fi) damit einige Denare 





zu verdienen. Die Stelle unferer wahr: 
fagenden Zigeuner vertrat der Weile 
aus Agyptenland; andere Yänder jan- 
dten ihre beiten KHünjtler. Auch Deute 
ſche fehlten nicht. Gleich dort neben 
dem öffentlichen Brunnen ſah man ih: 
rer zwei, die einige Bären mit ſich füh— 
ren. Der ältere der Männer, jelbit in 
einem Bärenfälle fchwigend, um den 
Römern einen echten leibhaftigen Ger- 
manen bvorzuführen, ließ die Tiere tan= 
zen und Klettern und allerlei Luftige 
Sprünge maden. Meifter Peg ift ja ein 
gar gelehriger Geſell. Der Jüngere, 
ein Mann von riefenhafter Größe, 
führte allerlei Kraftproben mit eilernen 
Ketten und Gewichten aus. Dann 
Iprang er über die Bären, über feinen 
Kameraden und mandmal aud nad 
furzem Anlauf über einen Haufen 
Menihen hinweg. Die Zuſchauer 
Hatichten Beifall; aber die herumge— 
reichte Pelzmüge des Alten hatte dann 
doc meiftens nur einige Eleine Kupfer— 
münzen aufzumeilen. „Ein elendes Le— 
ben, Wulf, ein elendes Leben!” jagte 
der Jüngere finfter brütend an eine 
Säule gelehnt, als der Alte feine ge= 
ringe Sammlung zeigte. „Seit vier 
Jahren treiben wir uns nun fo herum, 
und noch haben wir feine Spur von 
Fauſtus oder der Mutter gefunden. 
Ich glaube, fie find gar nicht mehr in 
Rom, obwohl der Echurfe hier Früher 
eine Schente hielt, wie ih in Köln er- 
fuhr. Möglich, daß es in diefer Mil- 
lionenjtadt immer noch einige Scen- 
fen giebt, die wir nicht gefunden haben. 
Uber ich habe faft die Hoffnung verlo- 
ren, Mutter und Schweſter je wieder- 
zuſehen.“ 


„Viel Hoffnung habe ich freilich noch 
nie gehabt, Sieghard. Wenn aber der 
Elefant eine Mücke fangen kann, ſo 
kannſt du am Ende auch noch einen 
Fauſtus auffinden, falls der noch lebt. 
Damit will ich aber durchaus nicht ſa— 
gen, daß du ein Elefant biſt, wenn du 
auch faſt groß genug dazu waäreſt. 
Aber was unſer Leben anbetrifft, fo 
finde id) das ganz gemütlich. Wir ha— 
ben genug zu eflen und vor allem ge— 
nug zu trinten; denn der Wein ift hier 
billig, und damit bin id ganz zufrie: 
den.“ Man fieht, er war nod ganz 
derjelbe leichtlebige, gutherzige alte 
Knabe wie früher in Waldsrode. Auch 
äußerlih war er faſt gar nicht verän- 
dert; nur der Xeib war ein wenig 
rundlider und das Geſicht ein wenig 
rötliher geworden. Defto mehr hatte 
fi jein junger Herr verändert. Wenn 
Yauftus ihm begegnet wäre, er hätte 
feinen einjtigen Sklaven nicht wieder 
eıfannt. Was der Vater einft mit 
Stolz gehofft, Sieghard hatte es er- 
füllt: er war nod größer und ſtärker 
geworden als Wulfram der Schmier. 
Aber das jchöne finnende Antlig des 
Jünglings war in ein ernites faft fin« 
ſteres Männerantlig verwandelt, wenn 
es feine Schönheit dadurch auch nicht 
verloren hatte. In ſchweren Gedanten 
verjunten, lehnte er noch eine Weile an 
der Säule. Dann hob er das Haupt 
wie ein müder Mann und jprad zu 
Wulf: „Bleibe Hier mit den Tieren; 
ih will wieder wie alle Tage den 
Markt umſchreiten und die Stlaven be= 
traten.“ So ging er langiamen 
Schritte davon. Plötzlich aber ftand 
er fill; ein ſchlankes, hochgewachſenes 
Mädchen, deren goldig ſchimmerndes 
Haar in reihen Loden bis zu den Hüf- 
ten herabwallte, fefjelte feine Aufmerk— 
famteit. Er fonnte ihr Geficht nicht fe- 
ben; aber an Haar und Wuchs ertannte 
er ein Rind feines Volkes. Ihr zur 
Linten jaß eine alte Frau auf dem Bo: 
den, das Haupt tief geneigt. Zur 
Rechten jtand der Händler, ein großer 
Mann, welder eifrig auf eine Schar 
von S—10 jungen Römern einredete, 
die dor ihnen jtanden und dreifte 
Blide auf das Mädchen warfen. „Dein 
Preis ift unverfhämt‘’, rief ein Sena- 


torenjohn, einer der fhlimmften Wüft- 
linge der goldenen Jugend des Babels 
andem Ziber; „aber ich will ihn zahlen. 
Die Alte magft du behalten; eine Schaff- 
nerin brauche ich nicht. Aber die Jun— 
ge gefällt mir; ich babe garade einmal 
germaniſchen Geihmad. Sie wird eine 
trefflihe Tänzerin abgeben, um die ihr 
mic) alle beneiden werdet. Meiner 
griechiſchen Shloris, die ih nun bald ein 
halbes Jahr habe, bin ich doch müde, 
obgleich fie bei unſerm legten Trink— 
gelage von euch allen ala die Schön- 
fte aneıfannt wurde. Dieje hier über: 
trifft fie nit nur an Größe, fondern 
aud an Bollendung der Formen und 
Gefitszügen. Seht nur diefen ſchnee— 
weißen, wie aus Marmor gemeißelten 
Arm!” Mit diefen Worten trat er an 
die Jungfrau heran und drüdte ihren 
vollen Arm, während er ihr zugleich lüſ— 
tern ins Auge ſah. Das Mädchen er- 
tötete bis in die Haarwurzel vor bren- 
nender Scham; bligjchnell riß es ſich 
los und verjeßte dem Frechen einen 
Schlag ins Geficht, daß ec ſchreiend 
rüdwärts taumelte. Da erhob der 
Stlavenhändler die Peitſche und ließ 
fie mit einem böfen Fluche jo ſchwer 
auf den zarten Rüden der Sklavin nie- 
derfaujen, daß dieje weinend zu Boden 
ſank und ihr Haupt am Buſen der Al— 
ten verbarg. Aber ehe der rohe Menſch 
die Beitihe zum zweiten Male gebrau— 
hen konnte, war Sieghard in langen 
Sägen berbeigeiprungen. „&lender 
Schurke!” rief er aus; dann traf feine 
Fauſt den Händler jo kräftig hinter 
dem Ohr, daß er zu Boden ftürzte. 
Im nächſten Augenblid hatte auch der 
Senatorsjohn eine Mauljchelle weg, die 
noch bedeutend ſaftiger war als die erſte 
bon der Hand der Jungfrau. Nun 
aber drang der ganze Haufe der jungen 
Lebemänner mit gezüdten Schwertern 
auf Sieghard ein. Der hatte als ein- 
zige Waffe jein kurzes Meſſer im Gür— 
tel, und was war das gegen die Schwer= 
ter der Römer! Aber in dem jungen 
deutichen Reden war der furor teuto- 
nicus erwacht, die wilde deutſche Kam— 
pfesmwut, die vor feiner Gefahr zurück— 
ſchreckt. Die verdoppelte noch jeine 
ohnehin gewaltigen Kräfte. Gejchidt 
zur Seite jpringend, um einem Schwert: 
ſtoß auszuweichen, faßte er den näch— 
ten Gegner an der Kehle und an der 
Hüfte, hob ihn wie ein Schilo hoch em— 
por und jchleuderte ihn mit unmider- 
ftehlicher Wucht in den dichten Haufen, 
daß er wieein Sad zu Boden fiel und 
nod drei feiner Kameraden mit fich 
niederriß. Dann hob Sieghard das 
dem Römer entfallene Schwert auf und 
ſchlug, noch ehe er ſich völlig aufgerich— 
tet hatte, einem fünften die gezückte 
Waffe aus der Hand. Die Gefallenen er— 
hoben ſich zwar alle wieder, aber mit dem 
Schwert in der nervigen Fauſt drang 
der kuhne Deutjche auf fie alle ein. 
Wer weiß, was nun der Ausgang des 
Kampfes gewejen wäre, denn Sieghard 
war ebenjo jchwertgewandt wie mus— 
teljtart, wenn der Sklavenhändler ſich 
nicht ſchwerfällig erhoben und von hin— 
tenher einen Dieb auf das unbeſchützte 
Haupt Sieghards geführt hätte. Hoc 
auf jprigte da fein Blut, lautlos fiel er 
auf jein Angefiht zu Boden, während 
der Händler ſchrie: „Da haft du dein 
Zeil, du germaniſcher Hund, der einen 
ehrlihen Handel zu jtören wagt!‘ 
Die römischen Lebemänner jedoch, vol— 
ler Wut über die erlittene Schmach, 
ſtürzten ſich auf den Gefallenen und 
hätten ihm ſicher vollends erſtochen, 
wenn nicht ein gewaltiges Schwert mit 
einemmale ihre ſchon gefentten Waffen 
emporgeihlagen und eine dröhnende 
Stimme gerufen hätte: „Wagt es, ihr 
römischen Feiglinge, einen Gefallenen 
zu jhänden, und ihr werdet noc mehr 
deutſche Hiebe zu koften kriegen!“ Ein 
bünenhafter Germane in der glänzenden 
Rüftung der tailerlihen Leibwache 
fand zorniprühenden Auges vor ihnen. 





(Fortiegung folgt.) 
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ern zu ihrer Sculfonferenz. Siebe 
Programm auf der editoriellen Seite. 











An No. 4 der „Rundſchau“ follte 
eö auf der editoriellen Seite heißen 
Getruda Jantzen, ftatt Maria Yan 
gen. Hoffentlich verzeiht uns Schw. 
Getruda den Schniger. 


Als Spurgeon einftmals gefragt 
wurde, warum er fi von einem ge= 
willen Hunde doch fo anbellen ließe, 
antwortete er: „Ich habe viel was bej- 
jeres zu thun, als alle Hunde totzufchla- 
gen, die mich anbellen.‘‘ — 


Das Heine Teſtament, mweldes als 
Prämie No. 7 befannt ift, fann vor: 
läufig nit mehr bezogen werden, 
denn es ift total vergriffen. Sobald 
wir wieder welche auf Lager haben, 
werden wir die Leſer der „Rundſchau“ 
davon in Kenntnis fegen. 


Der ‚‚Bresbyterianer’‘ weiß zu be— 
richten, daß die junge Königin von 
Holland ſich mit dem Prinzen „zu 
Wind“ verlobt hat. Würde dort „zu 
Wied““ ftehen, dann würde man die 
Nachricht nicht Für Wind halten. 


Es ift dem Editor eine recht ange— 
nehme Erinnerung an die Fahrt von 
Hillsboro nad Bruderthal in Gefell- 
ſchaft des unverwüſtlichen G. L. Klaſ— 
fen, welcher in erſtgenannter Stadt ein 
Radetitore hat. Kann uns ein 
Rundfihaulefer jagen, mie Radetitore 
auf deutich heißt? — 





Br. Peter Janſen, von Janſen, 
Neb., Ichreibt uns, daß er im nächſten 
Sommer von Paris aus einen Abſte— 
her nah Rußland zu machen gedenft. 
So viel wir aus Berichten anderer 
Blätter vernommen haben, geht Br. 
Kanfen im Auftrage unferer Regie— 
rung zur Pariſer Weltausftellung. 
Br. Janſen hat auch noch ein anerfen- 
nendes3 Wort für die „Rundſchau“ 
übrig. 





Der betagte Br. Johann Harder 
bon Hilldboro, Kanſas, gedentt im 
fommenden Frühjahr eine Reife nad) 
Rußland anzutreten und bat uns Elk— 
bartern Seinen Beſuch in Ausficht ge- 
ftelt. Auch der Rußländer Br. Franz 
Wall, welcher gegenwärtig in Kanſas 
mweilt und, wie wir verftehen, mit J. 
Harder zufammen reifen will, hat ver- 
ſprochen, uns in Elkhart zu befuchen. 
Herzlich willkommen! Seid verfichert, 
Brüder, daß wir uns freuen werden, 
Euch als liebe Gäfte in unferer Mitte 
zu haben. 





Wir nehmen gerne Artikel und Kor— 
reipondenzen auf, aber am liebften nur 
von Perſonen, die auch wirklich Leier 
der „Rundſchau“ find. Wollen wir 
anderen Lejeftoff' bringen, jo bieten 
unfere Wecdhlelblätter reichlihe Aus— 
wahl. Wer nicht ein Leſer der „Rund- 
ſchau“ ift und wünſcht dod etwas ins 
Blatt zu thun, muß dafür bezahlen, 
das ift doch ſelbſtverſtändlich. 





AÄlteſter C. P. Wedel tot! 


C. P. Wedel, der Vater des Profeſ—⸗ 
for C. E. Wedel von Newton, Kanſas, 
und des verftorbenen Evangeliften und 
Miffionars Peter Wedel, ift Donners- 
tag, den 25. Januar, 5 Uhr morgens 
aus diefer Melt geihieden. Seine An: 
gehörigen, ſowie feine Gemeinde verlie: 
ren eine große Stüße an dem lieben 
Verftorbenen. Die „Rundſchau“ ſpricht 





ihr herzlichftes Beileid aus. 





Die Augen der ganzen Welt find in 
diefen Tagen auf das Heine Burenvolk 
und auf das große ftolze England mit 
ängfiliher Spannung gerichtet. Wahr- 
ſcheinlich wird ein Entſcheidungskampf 
ſtattgefunden haben, ehe dieſe Rummer 
der „Rundſchau“ die Preſſe verläßt. 
Wie wird das blutige Schauſpiel en— 
den? — In der Geſchichte ſtehen die 
tapfern Buren aber ſchon für alle Zei— 
ten als Helden bezeichnet, ob ſie 
ſchließlich dem mächtigen Albion unter— 
liegen oder nicht. — 


Eine Poſtkarte mit ſehr intereſſan 
tem Inhalt iſt uns zugegangen; nur 
ſchade, daß auf derſelben nicht geſagt 
wurde, wer, wann, noch wo geſchrie— 
ben. Der Poſtſtempel iſt auch nicht gut 
zu entziffern. So viel wir mit Hilfe 
eines Vergrößerungsglaſes entziffern 
können, lautet die Inſchrift des Stem— 
pels „Hampton, Neb“. Der l. Schrei— 
ber iſt vielleicht fo gut und giebt uns 
feinen werten Namen an, dann wollen 
wir eiligft an die Ausführung jeiner 
Wünſche ſchreiten. Redaktion. 





„The Topeka Daily Capital“ kün— 
digte heute an, daß Rev. Charles M. 
Scheldon vom 13. März eine Woche 
lang Editor des genannten Blattes 
ſein wird, um ſeine Anſichten über die 
chriſtliche Tagespreſſe zu illuſtrieren. 
Der Zweck des Rev. Scheldon, des 
Verfaſſers von „In ſeinen Fußſtapfen“ 
(*‘*In His Steps”), mag ein guter 
fein; der scheme der Kompanie des 
„Daily Gapital” ift fiherlich gut, denn 
er wird dem Blatte eine große Lelerzahl 
zuführen. 


Janſen, Neb., 20. Januar 1900. 
Schönes Wetter. Hatten bis jebt 
ſehr ſchlechten Weg — auch jest nod. 
Ich habe ſchon mehreremal öffentlich 
behauptet, daß Jefferſon Co., Neb., 
wohl ziemlich zurüd fei in Bildung 
und in der Förderung derſelben, d. h. 
unter unjerm Volt. 

Weil wir hier fchon oft ein Bedürf- 
nis fühlten, auch voranzugehen, jo 
fann ich jegt berichten, daß wir jeßt 
daran find, eine Lehrerfonferenz abzu— 
halten, und lafje das Programm bier 
folgen (fiehe andere Spalte). Wir 
willen gut, daß wir das nicht leiſten 
werden können, was fie in Kanſas in 
diefer Sache leiften, laden aber dennoch 
ein, teilzunehmen an diefer, wenn auch 
Heinen, aber guten Sade. Wir wer— 
den uns in unferm Schulhaus in Dit. 
59 ein Uhr am 24. Februar verjam- 
meln. M. B. Fat. 





„Zum Schluß wurde noch geſpro— 
chen wegen den Verſammlungen im 
Heim, welche nur chriſtliche, wehrloſe 
und angeſtellte Prediger oder Lehrer 
bedienen ſollen, mit einer Erlaubnis 
von der VBerwaltungsbehörde. ‘‘ 

(Gemeindeblatt.) 

Sp lautet einer der Beſchlüſſe der 
Vierteljahres- Sigungen des Direkto— 
riums des Waifenheims bei Hillsboro, 
Ranfas. Die „Rundſchau“ kann nicht 
anders, als den lieben Brüdern für 
folden Beſchluß herzlich danken und 
noch ſchüchtern den Wunſch hinzufü— 
gen: „Möchten doch alle mennoni— 
tiſchen Gemeinden ſolche Beſchlüſſe 
paffieren. 





Ültelter 2. Sudermann tot! 

Whitemwater, Kan., 27. Januar. 
Ein Telegramm (ein Bergeplicher hatte 
es leider von Samstag abends bis Mon: 
tag mittags in der Taſche getragen, 
ohne es abzuliefern) mit folgendem er— 
ſchütterndem Inhalte erhielt der Editor 
Montag, den 29. Januar: „Leonhardt 
Sudermann ftarb geitern (Freitag, den 
26.). Begräbnis Mittwoch (den 31.). 
Komm, wenn möglih." — Nicht nur die 
Yamilie des Editors, Sondern das 
ganze Verlagshaus ift durch dieje Nach— 
riht in tiefe Trauer verſetzt worden. 
Gott tröfte die Betroffenen: die alte 
Schweſt. Sudermenn, Tochter, Schwie 
gerfohn und Großfinder, ſowie die nun 
verwailte Gemeinde des BVerftorbenen. 
Näheres über feinen Tod vielleiht in 
der nächſten Nummer. 





Die Hungerönot in Indien 
ift wohl viel größer und fchredlicher als 
im allgemeinen angenommen wird. 
Die neuften Zeitungen aus Indien 
melden fchredlihe Vorfälle. Tauſende 
fterben an den Ufern des Jemna: Flufles 
den Hungertod. Eltern begehen Selbit- 
nord, um ihre Kinder nicht verhungern 
zu ſehen. Andere verfaufen ihre Kin— 
der für Brot und hilfloje Wailenkinder 
ziehen hungernd durd die Straßen. 
Frau Moore jchreibt aus Baſim, Berar, 
Andien: „Man nimmt an, daß das 
Jahr 1909 die furchtbarſte Hungers— 
not ſehen wird, von der die Welt bis 
jetzt Kunde hatte. Die Ausſicht iſt un— 
beſchreiblich ſchrecklich. Eine Hungers— 
not iſt eine ſolch entſetzliche Sache, daß 
diejenigen, welche mit derjenigen von 
1896 bis 1897 bekannt geworden ſind, 
Gott gebeten haben, daß er ſie in Gna— 
den vor einer ähnlichen Erfahrung be— 
hüten wolle. Aber jo entjeglih auch 
damals die Not geweſen ift, jo hält fie 
doch feinen Vergleich aus mit dem, was 
uns jegt bevorfteht. Zur Hungersnot 
gefellt fi auch die Waflersnot. Wenn 
uns nit Geld und Brot aus andern 
Weltteilen gefandt werden, wird der 
Tod große Maſſen dahinraffen. Wir 
wiffen nit, was wir thun werden, 
wenn die Brunnen vertrodnen und fein 
Wafler mehr zu haben ift, aber das 
wiffen wir, daß raid neue Brunnen 
gegraben und andere vertieft mer- 
den müflen, wenn wir überhaupt die 
nächſten acht Monate durchleben mol- 
len. Zu dieſer Arbeit ift aber Geld 
nötig und zwar viel Geld.” 





Fünfundzwanzig Jahre. Br. 
H. van der Smiſſen in Altona, Deutſch— 
land, der Herausgeber der „Mennoni- 
tiihen Blätter”, welche aud) in den hie= 
figen mennonitifhen Kreiſen befannt 
find und mit Intereſſe gelefen werden, 
fann jest auf eine „2öjährige littera- 
riſche Thätigkeit” an genanntem Blatte 
zurüdihauen. Im Jahre 1875 über: 
nahm er dieje ältefte deutliche mennoni— 
tiſche Monatsichrift, welcher er, nad 
langjähriger Erfahrung und treuer 
Hingabe, heute noch thatlräftig in ge— 
hobener Stimmung und freudiger Er- 
mutigung borfteht, wozu wir ihm in 
diefer ſegensreichen Wirkfamteit herzlich 
gratulieren. In einem längeren Ar- 
titel in der Januar-Nummer der 
„Men. Bl.” jagt er unter anderem: 
„Das Wohl der Gemeinſchaft, brüder- 
liche Liebe, das find zwei Hauptrüdfid- 
ten, bon denen wir uns nad beftem 
Willen und Gewiſſen haben leiten laf- 
fen. Man hat verfdhieden darüber ge- 
urteilt. Dem einen wurden wir mit- 
unter zu mennonitiſch, wenn wir mit 
Vorliebe Stoffe aus der Vergangenheit 
unjerer Väter wählten oder für andere 
Beitrebungen auf riftlidem Gebiete 
nicht jo viele Worte hatten, wie fie oft 
gerne geſehen hätten. Dem andern 
waren wir audy nicht mennonitiſch ge: 


genug, d. b. nad) dem deal des Men- 
nnnitentums, weldyes er in feiner Seele 


trug. Mag uns einer darob tadeln, 
uns läßt ſolches nunmehr nad 25 
Jahren ziemlich) fühl. Die Wetterfahne 
zeigt jede Windridtung an, gleich— 
viel woher der Wind weht, aber ein 
Mann, der am Steuer ftebt, hat auf 
feinen Kurs zu achten.“ 


Briefkaften. 


Wilhelm Martins, Mantanai. — 9a, 
wir nehmen auch rufj. Poftmarfen, wenn 
du nicht Gelegenheit haft, den Betrag bei 
einem unjerer Agenten einzuzahlen, Gruß. 














Brogramm 
der Shulftonferenz, abzuhal— 
ten den 24. Feb. 1900 im 
Shul-Dift. No. 59, Jan- 
fen, Neb., beginnend 
um1Uhrnadmittag:. 
1. Erziehung und Bildung. 
K. F. Janzen. 
2. Charakterbildung. 
B. Harder. 
3. Die Pflichten der Schulbehörde. 
D. A. Frieſen. 
4. Die Pflege der deutſchen Sprache. 
Jakob Quiring. 
5. Peſtalozzis Wirken in der Erzie— 
hung. J. Z. Wiebe. 
6. Hinderniſſe des Schulbeſuchs. 
J. J. Klaaſſen. 
7. Das Ziel der deutſchen Lehrer. 


J. M. Wall. 
8. Das Ideal des Lehrers. 

H. H. Wiebe. 
9. Die Gefahren unſeres Volkes. 

M. B. Falt. 


10. Eine Lehr-Probe in der bibli— 
ſchen Geſchichte mit Anfängern. 
J. W. Faſt. 
Im Auftrage der Schulfreunde. 





Unterſtützungsverein. 





Mountain Lake, Minn., den 
18. Jan. 1900. Der Mennonitiſche 
Unterſtützungs-Verein hielt am 13. d. 
M. ſeine erſte jährliche Sitzung zu 
Mt. Lake, Minn., ab. Nachdem H. 
P. Goertz zum Vorſitzer und J. J. 
Bargen zum Schreiber des Tages ge— 
wählt worden, wurde die Verſammlung 
vom Vorſitzer durch Gebet eröffnet und 
mit der Entſtehung und weiteren Ge— 
ſchichte des Vereins bekannt gemacht. 

Bei der Verteilung und Vorleſung 
der Verfaſſung machte der Vorſitzer 
darauf aufmerkſam, daß dieſe Bewe— 
gung ganz beſonders darauf ausgehe, 
1) den Vereinsgliedern das zu bieten, 
was manche ſchon verleitet hat, ſich den 
ſogenannten Logen anzuſchließen und 
2) es ihnen zu ermöglichen, in der Un— 
terſtützung der Witwen und Waiſen 
ſyſtematiſch vorzugehen. 

Die Zahl der Anweſenden war groß 
und die rege Teilnahme an den kurzen 
Beſprechungen zeigte deutlich, daß die 
Aufnahme der Arbeit dieſes Vereins 
von vielen mit Freuden begrüßt wird. 
Zur Namenlifte wurden im Laufe der 
Unterhandlungen wieder fechzehn neue 
Glieder hinzugefügt. 

Bor dem Schluſſe der Sitzung mwur- 
den noch die Beihlüffe angenommen — 

1) Der „Rundihau” einen Dant ab- 
zuftatten für ihr freundliches Entgegen 
fommen, weldes den ganzen Berein 
fehr angenehm berührt hat, und 

2) diefes Blatt als das Organ des 
Vereins anzufehen; 

3) in Zukunft die jährlihen Ver— 
fammlungen am zweiten Sonnabend 
des Januar zu halten. 

Nachdem noch die folgenden Beamten 
gewählt worden: — 

9. P. Goerk und J. 3. Bargen auf 
drei Jahre, Franz Balzer und D. 
Ewert auf zwei Jahre, John Rempel 
und Th. Nidel auf ein Jahr, — ver- 
tagte ji die Verfammlung mit dem 
allgemeinen dantbaren Gefühle für die 
brüderlide Stimmung und erfreuliche 
Aussicht des jungen Vereins. 





(Fortfegung von Seite 2.) 
muß die Sade nun erft vor Gericht ent- 
ſchieden werden. 

Wenn ihre Beihuldigungen bemie- 
fen werden können, wird die Wahl je- 
denfalls für ungiltig erklärt werden, 
und dann giebt es eine Neuwahl. Falls 
Hefpeler dann noch den Mut hat, wieder 
als Kandidat aufzutreten, hoffe ih, daß 
unjere Leute einen der Greenway 
freundlid Gefinnten (Liberalen) auf— 
ftellen, und zwar von unferen eigenen 
Leuten einen. Es find mehrere da, die 
diefen Poſten ganz gut betleiden könn— 
ten; ſchade nur, daß, wenn von unferen 
Leuten jemand Gaben zeigt, mit denen 
er ein etwas über den Durchſchnitt ragt, 
foldyer oft von den anderen fo ſehr be— 
neidet wird. 

&3 ift aber hohe Zeit, daß unſer Bolt 
hier in Manitoba die ganze Wahliadhe 
in feine eigenen Hände nimmt und 
damit dem mwüften Treiben, das von 
vielen, die nicht Mennoniten find, bei 
den Wahlen eingeführt wird, ein Ende 
macht. 

Hier iſt ein Beiſpiel, wie viele dieſer 
Nicht-Mennoniten über unſer Volk den— 
ken: Ein deutſcher Geſchäftsmann von 
Winnipeg erzählte mir, daß, als er kürz— 
lich mit einem dieſer Leute in Gretna ge— 
ſprochen, habe dieſer auf die Bemerkung, 
daß die Mennoniten doch auch Deutſche 
ſeien, ausgerufen: Cattle! Cattle! das 
heißt „Rindvieh! Rindvieh find diefe 
Mennoniten, aber nicht Deutiche.‘‘ 
Diefer Mann war einer der Hauptar- 
beiter für Hefpeler. Ein anderer die— 
fer Nicht: Mennoniten, der dabei geftan- 
den und auch jehr für Heſpeler wirkte, 
hatte Diele Beihimpfung angehört, 
ohne ein Wort dagegen zu jagen. Fer— 
ner war ein jehr eifriger Unterftüger 
Heipelers ein abgefallener Mennonit, 
ein befannter Gottesleugner und Spöt— 
ter, der übrigens nicht hier in der An- 
fiedlung wohnt, aber zur Wahl hierher 
fam. 

Ein anderer, der Herrn Heipeler auf 


Schritt und Tritt nadhlief, war der zu 
den Smwedenborgianern übergegangene 


und aus der Mennonitengemeinde aus— 
geſchloſſene Klaß Peters. Kine hübfche 
Sefellihaft das, nicht wahr? Freilich 
war auch eine Anzahl ehrmürdiger Leute 
bon den unferen, die auch für Hefpeler 
Ihafften, aber wohl nicht aus dem 
Grunde, weil fie Heipeler gerade haben 
wollten, jondern vielmehr weil fie für 
Winkler nicht zum vierten Mal ftimmen 
wollten. 

Sollte es nun wieder zur Wahl kom— 
men, was ſehr wahrſcheinlich ift, io 
follten alle Mennoniten von allen Ge— 
meinden eine vereinigte Beratung ab» 
halten und fi auf einen Dann eini- 
gen, für den dann aud) ein jeder bei der 
Wahl ftimmen jollte. 

jedenfalls aber jollte man in ſolchem 
Hall nit Helpeler aufitellen, und 
wenn aus feinem anderen Grund, dann 
aus dem, daß er fein Werfprechen, 
das er vor der Wahl gab, nämlich, daß 
er unabhängig bleiben werde, 
gleich nad der Wahl brach, indem er 
durch die Winnipeger Zeitungen befannt 
machte, daß er fein Unabhängiger fei, 
fondern Herrn Hugh J. Macdonald 
und der Konjervativen Partei mit feiner 
ganzen Kraft unterftügen würde anftatt 
Herrn Greenway und der Liberalen 
Partei. Achtungsvoll 

„Ein Mennonit.“ 





— 


Rußland. 





Dawlekanowo, Gouv. Ufa, 10. 
Dezember 1899. - Wünfche den Arbei- 
tern an der „Rundſchau“ einen frohen 
Mut zum neuen Jahr und daß die 
„Rundſchau“ recht viel für Herz und 
Haus uns bringen möchte. Will denn 
etwas von unjerm jehaurigen Norden 
(wie ein freund in einem Briefe es 





%.% Bargen (Schreiber). 


nannte) berichten. 
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Die Saatzeit fing man anfangs 
April an und wurde anfangs Mai be— 
beendigt. Zu Anfang der Saatzeit 
gab's etlihe warme Tage, dann fam 
ftarfes Gewitter, dann gab’3 etlidye 
Tage Pauſe mit dem Adern, und der 
„Fürſt Moros“ (Froft) verfteinerte die 
Erde. Darauf gaben wir ihm auf 
fünf Monate den Abſchied, doch fieh, 
ihm hatte es hier zu gut gefallen, denn 
er ftellte fi monatlih während des 
Sommers hier ein. Den 3. Mai war 
es fünf Grad kalt, den 25. zwei Grad 
falt, ausgangs Juni war während vier 
Nächte etwas Froft; anfangs Juli er- 
ſchien er ebenfalld und fand viele Blu- 
men vor, liebkofte fie, daß fie jtarben, 
Kartoffeln, Buchweizen und Hirfe, 
ebenjo die Weizenblüten in niedern 
Stellen wurden beſchädigt, ebenfo die 
jungen Bäume. Ausgangs Auguft 
war etwas Nadtfroft, die Wafjermelo- 
nen wurden jedod reif. Auguft war 
regnerifch und tühl, September war es 
fill und warm. Das Dreſchen ging 
vortrefflih von ftatten. Wir befamen 
eine mittelgute Ernte. Wo der Früh: 
regen traf, gab’3 eine gute Ernte, bis 
160 Bud von der Deſſ. Bei uns gab's 
von 60 bi 70 Bud. Während wir mit 
Meizenmähen beichäftigt waren, erhiel- 
ten wir die unerwartete Nachricht, daß 
Bernd. Enns bei Schingaful an Ge: 
hirnſchlag geftorben. Den 29. Juli 
wurde feine Hülle dem Schoße der Erde 
übergeben, er wurde 26 Jahre alt, war 
zwei Jahre verheiratet und hatte jeit 
einem Yahr fein eigen Heim gegründet. 
Wiewohl fein Tod für die Zurüdgeblie- 
benen ein harter Schlag war, jo glau- 
ben wir, daß der Tod ihn nicht unvor— 
bereitet fand, denn er hatte fich mit 
Gott verföhnen laſſen bei gefunden Ta- 
gen und lebte mit Gott in Gemeinſchaft. 
Im Frühjahr verunglüdte Joh. Ro— 
galskys Tochter beim Baden und er- 
trant. Sie war 12 Jahre alt. Im 
Frühjahr herrichten auf etlichen Stel- 
len die Boden und mehrere Kinder fie= 
len der Krankheit zum Opfer: Iſ. Frie— 
ſens (fr. Gnadenheim) Söhnlein und 
ein Großkind. Bei Daniel Wienjen 
(fr. Paulsheim) wurden zwei Großkin— 
der, welde an einer andern Krankheit 
geftorben, zugleich begraben. Bei Pe— 
ter Ungers, Ylerandermwohl, ftarb ein 
Kind an Keuchhuften. Am Oftober 
ftarb bei unferm Lehrer Nikolai Düd 
(fr. Rüdenau) ein Söhnlein, fo aud 
bei Jak. Frieſen (fr. Herzenberg). Da 
der November nebelig war und wenig 
Froſt hatte, jo trat an verfchiedenen 
Stellen der Scharlah auf. Der De- 
zemberfrojt hat die Luft etwas gereinigt, 
bis den 5. Dezember hat aber der Froſt 
nicht zwölf Grad überftiegen. Diele 
Woche ijt er zweimal über 25 Grad 
R. geweſen. Trotzdem, daß es dieſes 
Jahr zwölf Monate gefroren hat, 
drängt der Strom der Einwanderung 
nod her, ja jogar geht er ſchon bis nad 
Omsk. Matthias von Lichtfelde und 
die Brüder Frieſens, Rüdenau, haben 
dort ein Gut getauft zu 19 Rbl. @ 
Defi. Gerhard Frieien (fr. Sagra- 
dowka) hat fein Land verkauft zu 68 
Rbl. @ Deſſ., wird mit Peter Dörkjen 
(fr. Berdjanst) eine Pugmühlenfabrit 
einrihten bei der Station Dawleka— 
nowo, Gouv. Ufa. 

KorneliusNeumann. 





Alerandromwtla, 15. Dez. 1899. 
Joh. Heinrichs und andere von Apuch—⸗ 
tina haben im Ufimſchen Gouvernement 
1000 Deßj. Land gekauft zu ungefähr 
37 Rbl. per Depjatine. 

Der Witwe Heinrichs Pflegetochter 
Katharina ift feit dem 25. November 
dieſes Jahres mit Herrn Kornelius 
Faſt verheiratet. Sein Vater war der 
verftorbene Gerhard Falt von Heinriche- 
feld (jet Alexandrowka) und jeine 
Mutter ift gegenwärtig die Ehefrau des 
Iſaak Kröfer daſelbſt. Das junge 


a. ihren Abſchied gehalten und find am 
29. per Eifenbahn nad Ufa abgereift, 
wohin ihnen zum Frühjahr 1900 Joh. 
Heinrichs ſamt Teilhabern folgen. Die 
Adreſſe nah Ap. ift folgende: Süd 
rußland, Gouv. Jekaterinoslaw, Kreis 
Alerandromät durd Fedoromwfaan.... 
in Apudtina. Achtungsvoll 
U. Shellenberg. 


Fandwirtfhaftlides. 


Gyps und Gypsdüngung. 














Es unterliegt faum einem Zmeifel, 
dab das Gypien des Stall- 
düngers fehr weſentlich zur Ber 
mehrung und Kräftigung des leßteren 
beiträgt, da dadurd die Verflüchtigung 
des für die Pflanzennahrung jo wid 
tigen Stoffes, des Ammoniaks, vorge— 
beugt wird. Vielfach damit angeitellte 
Berfuche haben das Ergebnis geliefert, 
daß bei einer Düngung mit gegypſtem 
Stallmift 4 bi? $ mehr Getreide und 
Kartoffeln auf einer gleihen Fläche 
geerntet wurden, als mit ungegypitem. 
Bei dem geringen Breile des Gypies 
verdient diefer Erfolg gewiß die Auf: 
merkſamkeit der Yandwirte in höherem 
Grade, als dies bisher der Fall war. 
Auf ein Stüd Großvieh rechnet man 
täglich 14 bis 13 Pfund Gyps, mwelder 
am zwedmäßigiten im Stall jelbit ein: 
geftreut wird. Man erreicht dadurch 
nod den weiteren Zwed, daß die Ställe 
gelunder werden, indem durch den 
Gyps das Ammoniak, jener Icharfe, 
ſtarkriechende Stoff, welcher oft die 
Augen der Tiere angreift, gebunden 
und unichädli gemacht wird. 

Liebig hat befanntlich der Anwen— 
dung des Gypſes in der Landwirtſchaft 
in jeder Beziehung das Wort geredet 
und Dr. W. Wide äußert ji) über die 
vorliegende Frage: 


ein mit Gyps geichichteter Dünger ein 
eigentümliches Verhalten zeigt. Daß 
er fi infofern verbeflerte, als er nie 
moderig und fhimmelig wird, daß dad 
Stroh in foldem Dünger rajcher zerſetzt 
wird. Der ganze Dünger wird kürzer. 
Die Folge davon ift, daß ein mit Gyps 
behandelter Dünger raſcher, als bei 
dem gewöhnlichen Verfahren zur Wirk: 
famfeit gelangt. Nach vergleichenden 
Verſuchen, die darüber vorliegen, ftellt 
fih heraus, daß ein gegypiter Dünger, 
der zwei Monate gelegen, diejelbe Wir- 
fung bat, wie ein anderer Dünger 
ohne Gyps in ſechs Monaten (ohne 
gleihen Verluft der Maſſe). Daß ein 
Mift, der mit Gyps betreut und ſonſt 
rihtig behandelt ift, nicht den durch— 
dringenden läftigen Gerud nah Am— 
moniaf verbreitet, ift eine befannte 
Thatſache.“ 

Mit demſelben guten Erfolge hat 
man den Gyps aud zur Entſeuchung 
von Aborten benugt. Es kommt hier: 
bei zweierlei zur Sprade: das „ame 
moniaferzeugende” und das „ammoni- 
atbindende” Vermögen des Gypies. 
Da derjelbe das flühtige Ammoniaf 
zurüdhält und an die Scholle fefleit, 
fo wirft der Gyps nit allein als 
Schutzpatron unjerer Geruchsnerven, 
ſondern auch unmittelbar als Geld— 
quelle. Wer mit dem Ammoniak zu 
wirtſchaften verſteht, wer die Mittel 
kennt und anwendet, dieſen wichtigſten 
und wertvollſten Nahrungsſtoff der 
Pflanzen feſtzuhalten, und ſo mit 
dem in ſeiner Wirtſchaft arbeitenden 
Kapital von Ammoniak zu wuchern, 
wird ſeine Rechnung dabei finden. 
Ammoniak iſt ſo gut, wie bar Geld. 
Wie mancher Dollar verflüchtet ſich un— 
ter der Form von Ammoniak von der 
Düngerſtätte in die Luft. Er geht auf 
Reiſen und ſagt der Heimatſtätte auf 
immer Lebewohl. 

Die Regel heißt: 
„Der Miſt ſei ſtets mit einer Lage 
Gyps (nicht zu viel, verfteht ſich) be— 





Ehepaar hat ſchon am 28. November in 


dedt. Sorge, daß der Ammoniatfänger 


„Schon lange hat man bemerkt, daß | _ 


nit austrodne, denn nur im ange— 
feuchteten Zuftano thut der Gyps jeine 
Schuldigkeit.“ 





Das Schwitzen der Pferde. 


Der Stofiverluft, welchen die Pferde 
durh den Schweiß erleiden, ift nad 
Profeffor Fred. Smith größer, als 
man gewöhnlid annimmt. Cine Ana- 
Iyfe des Schweißes ergab 94.37 Pro— 
zent Wafler, 0.22 Prozent organiſche 
Stoffe, befonders Protein und 5.09 
Prozent Aſche. Von Bedeutung ift die 
Yuswahl der Futtermittel für arbei- 
tende Tiere, da ed bekanntlich Yutter- 
mittel giebt, nach denen die Tiere ſtär— 
ter ſchwitzen als nad dem Genufje an- 
derer. Smith tritt daher aud) für das 
Scheren der Pferde ein, da hierdurd 
dieler Verluſt verhütet werde. Gleich- 
zeitig werde die Gefahr der Erkältung 
der inneren örperteile vermindert, 
weil die Tiere nicht mit einer naſſen 
Haut in den Stall zurüdfehren. Ein 
erfahrener Tierarzt behauptet, daß das 
Scheren einem Pfund Korn an Wir: 
fung gleihfomme. Nah dem Scheren 
fteigt die normale Temperatur und er- 
reicht erit nah einigen Tagen ihren 
normalen Standpunft mieder. Ge: 
ihorene Pferde werden bei der Arbeit 
wärmer als ungeichorene, aber die 
Miederfehr der normalen Körperwärme 
findet bei den erfteren jchneller ſtatt als 
bei den legteren. Die Kölner Straßen- 
bahn wendet gegen die Erkältung ftart 
angeftrengter und erhißter Pferde fol- 
gendes einfache Mittel an: die ſchwit— 
zenden Pferde werden in der Nieren- 
gegend mit Zorfmull beitreut, welcher 
den Schweiß auffaugt. Nach kurzer 
Zeit ift das pferd troden und der Mull 
fann abgebürftet werden. 




















Hausarzt. 
Sichere Hilfe bei Froftbeulen. 








Jahrelang litt ich in jedem Winter, 
ja ſchon an fühlen Herbit- und Frühe 
lingstagen heftig durch die böfen Froſt— 
beulen, die mih durch unträgliches 
Juden mandmal bis an den Rand der 
Verzweiflung bradten. Mit der größ 
ten Geduld und Zuvberſicht verjuchte 
ic fämtlihe mir angeratene Hausmit- 
tel, und das war feine Sleinigkeit! 
Aber das übel wich und wantte nicht. 
Ohren, Zehen und Ferien zeigten all- 
jährlid von neuem die diden, bläuli— 
hen, glänzenden Anfchwellungen, in 
denen, bejonders mittags nah Tiſche 
eine Herde boshafter Ameifen ihr We: 
fen zu treiben ſchien. Endlich fuchte ich, 
obwohl ich mich fait darüber ſchämte, 
einen Arzt auf. Der als Operateur 
befannte und berühmte Geheimrat H., 
unſer Hausarzt, lachte mich aber kei— 
neswegs aus, wie ich gefürchtet hatte, 
fondern fagte mir ganz ruhig: „Ver— 
ſuchen Sie es einmal mit der langla- 
men Abtötung.” Ich verfärbte mid 
wohl etwas, dann fuhr er lachend fort: 
„Nicht wahr, das Klingt entleglih? 
Und doc ift es nur die Empfindlichkeit 
der Nerven in den erfrorenen Gliedern, 
die langſam abgetötet werden foll, und 
zwar durch ganz gemwöhnliches, reines, 
heißes Waſſer.“ — Na Vorfchrift des 
bewährten Arztes wandte ih nun das 
einfache Mittel mit beitem Erfolge an. 
Sobald das jchredlihe Juden wieder 
anfing, machte ic) ein warmes Fußbad 
zuredt. Ein Töpfchen Wafler, auf 
Spiritus gewärmt und in das Walch: 
beden gegofien, ift alles, was man nö— 
tig bat. Nun verfudte ich die Zehen 
bineinzufteden, wenn es aud) jehr weh 
that und ich oftmals nad) einem Augen- 
blid die Füße wieder herausziehen 
mußte, Endlich ging’s doch, und id 
goß, wenn ich genug Wafler hatte, noch 
zwei bis dreimal heißes Wafler nad. 
Rot und did kamen meine Füße nad 
einigen Minuten aus dem Bade, aber 





das Juden war für diefen Tag bejei- 


m | herein. 





tigt. Nah einer Stunde konnte ic 
ſchon wieder die Lederfliefel anziehen 
und ausgehen. Gutes, weiches Schub: 
wert und mollene Strümpfe find bei 
diefer Kur allerdings unerläßli, wenn 
man fih nit großen Schaden an fei- 
ner Gefundheit thun will. Für Die 
Froftbeulen an den Ohren benutzte ih 
einen Schwamm, in heißes Waſſer ge- 
taucht und feft ausgeprüdt. Im erften 
Winter war die Prozedur täglich nötig, 
fpäter immer Seltener, und jegt bin id, 
gottlob, meine alten Froftbeulen ganz 
los, obwohl ich nicht mehr in der mil- 
den Rheinprovinz, fondern im rauhen 
Scälefien wohne und in jedem Wetter 
mit einem leichten Filzhütchen ausgehe. 
Möchte doch recht vielen Leidensgenoſ 
fen mit der billigen ‚‚Abtötungskur‘‘ 
geholfen jein. 





Unwahrheil an Sterbebetten. 





Der Tod ift eine Majeftät, die uner— 
bittlid allen Flitter, allen Schein, 
allen Trug, alles Unrechte zerjtört. 
Um fo trauriger ift’3, daß jo manch— 
mal gerade dann, wenn der Tod unter 
der Thüre fteht und ji eben anjchidt, 
fein Opfer zu erhafchen, fi Lüge und 
Unmwahrheit noh um ein Sterbebett 
berdrängen und bald den Sterbenden, 
bald feine Angehörigen, bald alle mit- 
einander in den Mebel von Schein, 
Trug, Täufhung einhüllen. Da liegt 
ein Mann bemwußtlos, ſchwer franf; 
ihm zur Seite figt feine Frau, hält 
feine Hand in der ihrigen und be: 
lauft in ängftlider Spannung feine 
Atemzüge. Eben ijt der Arzt dagewe— 
fen und wieder gegangen. Die der 
Frau in der Pflege treulich beiftehende 
Schwägerin hat ihn hinausbegleitet; 
lächelnden Angeſichts fommt fie wieder 
„Hat der Doltor noch etwas 


gelagt?” Foricht die Frau. „Dürfteſt 


_ |ganz ruhig fein, es werde bald beſſer.“ 


In Wahrheit hat der Doktor aber ge— 
faat: „Ah kann es nidht verhehlen, 
daß es ſehr ſchlimm jteht, und daß id 
wenig Hoffnung auf Lebenserhaltung 
habe. Es wäre gut, wenn Sie die Frau 
aufs Schlimmite vorbereiteten.“ So 
der Arzt. Wie die Betreffende ihrem 
Auitrag nachkam, vernahmen mir. 
Warum redet fie ftatt der Mahrheit 
Lügen? Aus böfer Abfiht? Nur aus 
Schonung. „Sie erfährt,“ jo dentt 
fie, „das Schlimmfte immer nod früh 
genug.“ Auf einmal verändert fich das 
Gefiht des Kranken, er fängt an zu 
röcheln, ftredt fi lang aus, ein Schüt- 
teln und Zittern geht durch den ganzen 
Körper. „Um Gottes willen,“ ruft die 
Frau entjegt, „was ift denn das?” Er 
ftirbt. Das ift der Tod. Auf die arme 
Grau aber bricht mit einem Edlag, 
wie ein Blig aus heiterm Himmel, der 
Hammer herein. Nachdem der Tod 
wirklich eingetreten ift, gebt fie wochen— 
lang wie im Traum umber, unfähig, 
fih aufzuraffen, ihren Aufgaben im 
Haus, bei den Rindern nachzukommen. 
Wo bleibt da die Schonung? Wäre 
nit die Wahrheit, beizeiten in jcho- 
nender Weife mitgeteilt, die beſte Scho- 
nung getvefen? Noch ſchlimmer ift’s, 
wenn der Sterbende jelbit belogen und 
über feinen bedentliden Zufland ge— 
täufht wird. Er ift bei klarem Be— 
wußtiein. Gattin, erwachſene Kinder, 
Geſchwiſter find in feiner Nähe, der 
Arzt hat's rund herausgelagt, daß der 
Krante vielleiht nur no Stunden zu 
leben habe. Doc niemand wagt’s, der 
armen Seele, die mit verbundenen 
Augen den Thoren der Emigfeit zu: 
Ichreitet, die Binde von den Augen zu 
nehmen. Das wäre „rückſichtslos“, 
„graufam“. Biel lieber wird er ge- 
täuscht. Auf die bange Frage: „Wie 
fteht’3 mit mir?“ antwortet man ihm: 
„Du wirft bald wieder gefund. Wenn 


ander Wetter tommt, mwenn’s Früh— 
jahr naht, wird dir leichter und beiler 


werden.“ Und jo wird drauflos gelo— 


über dem Sterbenden rauſchen, fein 
Bewußtſein umnadten und man ihm 
nichts mehr jagen fann. Dann, wenn 
alles vorüber ift, rühmen fich die Ange— 
hörigen gegenjeitig, daß es ihnen ge— 
lungen fei, den Entidhlafenen bis zu— 
legt in freundliche Hoffnungen einzu= 
wiegen, fo daß er geitorben fei, ohne 
zu wiſſen, daß es mit ihm zum Ster- 
ben gehe. Wenn joldes in einem 
Haufe geſchieht, wo man der Anficht 
ift, daß mit dem Tode alles aus fei, 
fo ift’3 begreiflich und ganz in der Ord- 
nung. Wer ind Nichts fährt, fährt am 
angenehmflen, wenn er nidht3 davon 
merkt. Oder wenn die Leute, die einen 
Sterbenden fo täuſchen, meinen, daß 
jeder halbwegs anftändige Menſch un— 
ter allen Umftänden in den Himmel 
fomme, dann ſchadet's dem Sterben- 
den mwenigitens nicht, wenn er nicht 
aufs Sterben bereitet war. Wenn 
aber die Täufchenden foldhe find, die 
glauben an ein ewiges Leben und eine 
ewige Bein, an Abraham: Schoß für 
den armen Lazarus und an der Hölle 
Dual und Bein für den reihen Mann, 
ans Paradies für den bußfertigen 
Schäder und an die Außerfte Finiter- 
nis für den unbußfertigen Judas — 
wenn jolde Leute derartige Lügen 
treiben, dann gebührt ihnen das Zeug: 
nis, daß fie einem Sterbenden gegen 
über eine fluhmwürdige Barbarei began= 
gen haben, wenn fie ihn von der Vor— 
bereitung für fein legtes Stünpdlein 
und die ernite Ewigkeit, von Buße und 
Belehrung wifjentlih und vorjäglic 
abhielten. Iſt er verloren gegangen, 
geſchah's durch feine Sünde, aber fein 
Blut wird der Herr von eurer Hand 
fordern. Die Sorge, ed möchte Ster- 
benäfranten jehaden, fie aufregen, das 
Ende beihleunigen, wenn man klare 
Wahrheit ſage, kann nicht enticheiden. 
Wär’ dem auch jo, jo würde doch das 
Stündlein Lebenszeit mehr oder weni— 
ger dem ewigen Heil einer Seele nicht 
ins Gewicht fallen. Übrigens wenn 
den Sterbenskranken die ernſte Mit- 
teilung von der Gefährlifeit ihres Zu- 
ftandes und von der geringen menjdli- 
hen Hoffnung auf Lebenserhaltung ge— 
macht ward, natürlid jchonend und 
vorſichtig, jo hat's noch feinem geſcha— 
det, noch keinen gefährlich aufgeregt. 
Mancher hat ſogar recht von Herzen 
dafür gedankt. Darum hinweg mit 
den Lügen vom Sterbebett. Nur die 
Wahrheit iſt wert, hier zu ſtehen, und 
ſie nur kann beſtehen vor der Majeſtät 
der Ewigkeit, die durch ein Sterbe— 
zimmer zittert. (Abendſchule.) 





Eine Wohlthat für den ſtranken 
iſt es, wenn die Pflegerin verſteht, ihn 
gut zu betten, und dazu gehört, daß 
man, wenn man drei Kiſſen hat, das 
unterſte höher, das mittlere tiefer und 
das dritte, meiſt kleine Kiſſen unter 
den Nacken legt. Es giebt ſo eine fanfte 
Steigung, und der Kranke ruht auf 
dieſe Art viel beſſer. — Bei Wäſche— 
wechſel iſt ſehr zu empfehlen, den 
Kranten zuerft in die Armel der Jade 
oder des Hemdes jchlüpfen zu laſſen 
und dann erft den anderen Zeil des 
Kleidungsftüdes dem Kranken über den 
Kopf, nah rüdmwärts zu ziehen. Da— 
durch hat fich der Kranke faſt gar nicht 
zu bewegen, und der Wechſel verurjacht 
ihm wenig Unbequemlichkeit. 

In Zeiten von Halserkrantungen, 
Schnupfen, Katarrh jollte man täg» 
lid von morgens bis nachts fümt- 
ide Shwämme und Hand 
tücher, die gerade im Familienge— 
braud find, zu den Fenſtern hinaus: 
hängen, möglihft an ſonnenbeſuchtem 
Platze. — Die Shwämme thun’s nicht 
allein; Handtücher find ebenfogut 
Krantheitäträger. (Abendſchule.) 





eutſche Baumſchule. 


toßer Vorrath der beſten Sorten von Obſt- Und Wald 
bäumen, Weinteben, Beeren: und Blumenjträuhern. 
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Preiſe. 3.8. veredelte Vfirſichhäume 5 Cis. Kirſchen 
oder Pflaumen 15 Cis Her Stud. Ruſſiſche Maulbeer, 
12-18 Zoll, 35 Ets Bei Orders von wenig 
ſtens 310.00 ‚ejable ich Frachtloiten. Kataloge frei. 

Schreibt deutich oder ınmaltich 





gen, bis des Todes ſchwarze Flügel 
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Beitereionille. 


Südafrika. 

London, 26. Jan. — 1 Uhr früh. 
Um Mitternadt madte das Kriegsamt 
betannt, daß heute abend nicht3 weiter 
vom Friegeichauplage für die Veröf— 
fentlihung eingetroffen Sei. 

London, 25. Jan. — Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeſche aus Spear— 
mans Gamp, datiert vom 25. Januar, 
12:10 Uhr morgens, veröffentlicht: 

„General Warrens Truppen haben 
geftern nacht Spion Kop bejegt. Sie 
überrajchten die tleine Garnijon, welche 
die Flucht ergriff. Der Hügel wurde 
bon uns den ganzen Tag gehalten, ob— 
wohl wir jchwer angegriffen wurden, 
bejonders durch ein höchſt läftiges Gra— 
natenfeuer. 

Ich fürchte, unfere Verlufte find be- 
trächtlich, und ich habe Sie mit Bedau— 
ern in Kenntnis zu ſetzen, daß General 
MWoodgate gefährlich verwundet wurde. 

General Warren ift der Meinung, 
daß er die Stellung des Feindes un— 
haltbar gemadt habe. Die Leute find 
in vorzüglider Stimmung.” 





London, 25. Jan. — Die Freude 
über General Warrens Errungenidaft, 
die in der Belegung von Spion Kop 
befteht, wird dadurch getrübt, daß fein 
Erfolg nur ein bedingungsmeiler ift, 
da aus Gen. Bullers Depeſche klar her: 
vorgeht, daR die Buren die jtrategiiche 
Wichtigkeit von Spion Kop vollkommen 
einjehen und zur Zeit, als die Depefche 
abgejandt wurde, nod nicht die Hoff- 
nung aufgegeben hatten, die Stellung 
wieder zurücdzuerobern. Nichtsdeſto— 
weniger ift das Bolt von einer ſchweren 
Sorge befreit und man erwartet allge 
mein, daß die britiiden Truppen, nad): 
dem fie den Hügel einen ganzen Tag 
gehalten haben, im ftande fein werden, 
ihn zu behaupten, bis General Warren 
darauf genügend Geſchütze aufgepflanzt 
bat, um die Verſchanzungen der Buren 
zur Rechten und zur Linken zu beherr- 
ſchen. 

Man iſt hier, wie gewöhnlich, ge— 
neigt, die Bedeutung des errungenen 
Erfolges zu überſchätzen, allein die beſt— 
unterrichteten Leute ſind ſich wohl be— 
wußt, daß General Buller noch eine 
ſchwere Aufgabe vor ſich hat, welche 
eine zähe Ausdauer und unermüdliche 
Angriffe erfordert, und daß die Schwie- 
rigfeiten fi) mit der weiteren Entwil- 
felung der Lage mehren werden. 

Daß Übrigens die große Spannung 
bedeutend gehoben ift, zeigte ſich deut— 
li an der Effeftenbörfe. Die Geſchäfte 
wurden überall lebhafter und unter dem 
Einfluß der neueften Kriegsnachrichten 
hatten die Papiere eine fteigende Ten— 
denz. Auch in den Elubs und anderen öf— 
fentlichen Zofalen war ein großer Stim— 
mungswechſel bemerkbar. Als die Er: 
tradepeihen auf den Straßen erjdie- 
nen, ftrömten die Leute in Scharen nad) 
dem Kriegsamt, und die Vorhallen wa— 
ren bald bis zum Erftiden gefüllt. Die 
in der Nähe der Anichlagebretter Ste- 
henden lafen die Depeſchen laut vor, 
und bei jeder Wiederholung erfolgte 
ein neuer Yubelausbrud. 

Die „Pal Mal Gazette” kündigt 
an, dab die „Sputh African Com: 
pany“ große Beltellungen für Gewehre 
und Sättel zum Gebrauh in Südaf- 
rifa, für fofortige Ablieferung, ge: 
macht habe. 

Die Regierung weigert ſich noch im: 
mer, eine öÖffentlihe Belanntmadhung 
über General Eir Frederid Garring- 
tons Aufträge zu erlaflen oder anzuge- 
ben, unter welden Berbältnifien er 
nah Südafrika geht. Vertreter der 
„Britifb Chartered Company” find 
ebenjo verſchloſſen. Der Militär-Pri- 


titer des „Morning Leader“ fchreibt: 
„Beneral Garrington geht weder als 

Divifionsgeneral einer Brigade, noch 

als Befehlshaber der „Yeomanry“ oder 





berittenen Infanterie nah dem Kap, 
aber er gebt. Die raditalen Zeitungen 
find begierig, zu wiſſen, weshalb und 
zu welchem Zweck Garrington hinaus: 
geht. ‘‘ 

Es wird halbamtlich mitgeteilt, die 
Regierung habe den Vorftehern des kö— 
niglid irländiſchen Konftabulariats zu 
verftehen gegeben, daß fie ein ausge: 
mwähltes Corps aus jener Körperſchaft 
für den Dienft in Südafrika annehmen, 
und daß ein Aufruf für Freiwillige er— 
folgen werde. 

An der VBorhalle für Frauen zeigte 
fi) auch die traurige Seite des Krie— 
ges. Eine oft geftellte Frage war die: 
Wann wird die Verluftlifte eintreffen? 

Obſchon General Bullers Depeche 
von heute datiert und dielelbe jagt, daß 
Spion Kop ‚‚geftern nacht“ befegt wor— 
den jei, fo ift doch offenbar Dienstag» 
nacht gemeint. 

Da nad) General Bullers Depejche 
die „kleine Garniſon überraicht wur— 
de“, ſo läßt die folgende Angabe, daß 
„unſere Verluſte beträchtlich waren“, 
erkennen, daß die Briten ſpäter ſchwer 
von dem Granatenfeuer aus einer ent— 
fernteren Stellung der Buren litten. 

Die Nachricht, daß ſich auf Spion Kop 
nur eine kleine Garniſon befunden habe, 
kam einigermaßen überraſchend, da 
man angenommen hatte, daß die Buren 
dort in großer Zahl koncentriert ſeien, 
und man hält es in gewiſſen Kreiſen 
als ein Anzeichen dafür, daß die Buren 
von dem Angriff nicht überraſcht wa— 
ren, wie es ſchien, ſondern vorher ihre 
Haupttruppen zurüdzogen und eine 
Heine Abteilung zurüdließen, um den 
Vormarſch der Briten aufzuhalten. Es 
wird fogar die Vermutung ausgeipro- 
hen, daß die Buren die Briten zur Be- 
fegung von Spion Kop verlodten und 
fie jegt umzingelt haben. 

Troß der Thatſache, daß die Briten 
PVotgieters Drift und die Hügel ober- 
halb der Furt befegt halten, ift es of- 
fenbar, daß es den Buren gelungen ift, 
genug Mrtillerie heraufzubringen, um 
den britifhen Truppen, weldhe Spion 
Kop beiegten, bedeutende Verlufte bei- 
zubringen, obgleib man vermutet, daß 
Lord Dundonald die Gegend jenfeit 
der Höhenzüge durchſtreift hat, um ge- 
rade dies zu verhindern, und obgleich 
General Lyttleton nahe genug an den 
Spion Kop hätte herantommen jollen, 
um entweder die fih zurüdziehenden 
Buren abzufangen oder einen ernitli- 
hen Angriff zu verhindern, nachdem 
die Briten einmal von dem Hügel Be— 
fig ergriffen hatten. 

Der amerilaniide Rundichafter F. 
R. Burnham, der fih jekt auf der 
NRüdreife nah Südafrika befindet, 
ſprach fich einem Vertreter der Aflociier- 
ten Preſſe gegenüber bezüglich der Ein- 
nahme des Spion Kop wie folgt aus: 

„Offenbar ift die Stellnng der Bu- 
ren erichüttert, und ich glaube nicht, 
daß es jegt noch lange dauern wird, 
bi$ die Buren aus den Dratenäbergen 
vertrieben find. Wir werden dann eine 
mellige, offene Prairie erreichen, wo fich 
Gelegenheit bietet, Kriegstaktig zu ent- 
falten und Flantenbewegungen und 
Kavallerie - Operationen auszuführen. 
Allein die Buren werden jedenfall3 um 
Pretoria herum einen feiten Stand faj- 
fen. Es wird nicht lange nehmen, die 
Hauptitadt der Buren zu erreihen, doch 
fie einzunehmen wird eine ſchwere Ar- 
beit ſein.“ 


London, 26. Yan., 11 Uhr mgs. 
— Das Kriegsamt hat foeben folgende 
Depeſche von General Buller angeichla- 
gen, melde von Spearmand Gamp, 
Donnerstag, 25. Januar, mittags, da— 
tiert ift: 

„General Warrend Leute haben, 
wie ich heute früh zu meinem Bedauern 
finde, während der Nacht den Spions- 
Kop wieder aufgegeben.‘ 


London, 26. Jan. — General 
Buller berichtet, dab die Verluſte der 





B:iten am 24. Januar folgende wa— 
ren: Tot: Sechs Offiziere und 18 
Semeine und Unteroffiziere; verwun— 
det: 12 Offiziere und 142 Gemeine 
und Unteroffiziere; vermißt: 31 Mann. 

General Fullers Depeidhe ift Spear— 
mans amp, 26. Januar 103 Uhr 
morgens datiert, fo daß in den Ver— 
bindungen zwiſchen Gen. Buller und 
dem Sriegsamt feine Unterbrechung 
eingetreten ift. Unter den Toten be: 
findet fih Oberft Buchanan Riddell 
von den „Kings Rifles““. Gr diente 
im Niger: Sriege von 1881. Es ift 
nicht klar erſichtlich, ob in die gemelde- 
ten Berlufte diejenigen bei der Ein- 
nahme von Spion-Kop eingeichloffen 
find, oder ob es nur die in dem vorher- 
gehenden Kampfe erlittenen find. 

Wahrſcheinlich als eine unmittelbare 
Folge des Eintreffens der Nachricht von 
der MWiederaufgabe des Spion Hop 
durh die Briten unter General Sir 
Charles Warren find nah Alderſhot 
Befehle gefandt worden, daß die vierte 
Kavallerie-Divifion bereit gehalten wer: 
de, fih anfangs Februar nah Süd 
afrika einzuſchiffen. 

Spezialdepeihen aus Durban jagen, 
daß die Verlufte der Buren mwährend 
des Kampfes am oberen Tugela am 
Sonntag jehr groß waren. Gen. War 
rens Leute nahmen 160 Mann gefan- 
gen und in einem Schanzgraben wurden 
130 tote Buren gefunden. 





China. 

Shanghai, 25. an. — Die 
„North China Daily News“ veröffent- 
lit einen geftern abend vom Kaiſer 
Kwangſu unterzeichneten Erlaß, in 
weldem er an feiner Stelle Butfing, 
den 9 Jahre alten Sohn des Prinzen 
Tuano, zum Kaiſer ernennt. Der 
neue Kaiſer wird am 31. Januar den 
Thron beiteigen. 


London, 25. Yan. — Der hiefige 
hinefiihe Gelandte erwartete offenbar 
wichtige Nachrichten aus Peking. Als 
ihm der Bericht über die Abdanfung 
des Kaiſers von einem Vertreter der 
Afiociierten Preſſe mitgeteilt wurde, 
fagte er: 

„Ich habe noch feine offiziellen Mit: 
teilungen über die Angelegenheit. Ich 
wußte, daß in Peking etwas Wichtiges 
borging, doc hatte ich nichts Beitimm- 
tes erfahren. ch bin Ihnen für Ihre 
Mitteilungen ſehr dankbar.“ 





Deutſchland. 

Dresden, 25. Jan. — Die ver— 
witwete Herzogin von Schleswig-Hol— 
ſtein, Mutter der Kaiſerin Auguſte 
Victoria, die ſeit längerer Zeit an Rip 
penfellentzündung gelitten hatte, ift 
bier heute morgen geftorben. 

Auf dem königliden Schlofje wurde 
jogleidh nad) dem Eintreffen der Todes- 
nachricht die kaiſerliche Flagge auj 
Halbmajt gezogen und die Muſik auf 
dem Paradeplage wurde abbeitellt. 
Auf zahlreihen Gebäuden der Stadt 
wurden Flaggen auf Halbmajt aufge: 
hißt, darunter aud auf der amerifani 
ſchen Botihaft und dem amerikaniſchen 
Generalkonsulat. 

Die Zeitungen widmen der verftor- 
benen Herzogin gefühlvolle Nachrufe 
und drüden der trauernden Kaiferin 
ihr Beileid aus. Der Railer jandte 
Boten ab, welche mehrere wichtige Ab- 
machungen, die er getroffen hatte, abbe- 
ftelen jollten und fuhr dann mit der 
Kaiferin nad) Dresden ab. Die Beer- 
digung findet wahrſcheinlich am nächſten 
Sonntag Itatt. 

Dresden, 25. Jan. — Raifer 
Wilhelm und Gemahlin find heute 
nahmittag im biefigen Sclofje ange 
fommen. > 





England. 
London, den 25. Januar. — 
Die Leiche des Kunftichriftftellers John 





Nustın wurde heute nachmittag une 
ter allgemeiner Trauer der Einwoh— 


ner von Gonifton beerdigt. Der Sarg 
war mit reichen Blumenſpenden bededt, 
darunter einer, melde die Königin ge= 
fchidt Hatte. Der Sarg wurde in ei: 
nem mit weißem Eſtrich ausgemauer- 
ten Grabe beigelegt, und dit neben 
dem legten Ruheplaße der drei Fräu— 
lein Severn, wie es der Berftorbene 
gewünſcht hatte. An die drei Mädchen 
hatte er feine berühmten Brantwood— 
Briefe gerichtet. Aus allen Teilen des 
Landes waren Leidtragende anweſend. 
Ein heute nadhmittag in Weftminfter- 
Abtei zu Ehren des Verftorbenen abge- 
baltener Trauergottesdienft war zahl- 
reich beſucht. 


London, 26. Jan. — Der däni- 
ſche Dampfer „Livadia”, welcher ſich 
auf der Fahrt von Hamburg nad Phi: 
ladelphia befand und bei Zerichellirg 
fcheiterte, iſt vollftändig verloren. Die 
Mannſchaft wurde gerettet. 


Rupland. 

Mostau, 25. Kan. — Graf Leo 
ZTolftoi verdammt in einem in der 
„Rußki Liſtok“ erichierenen Interview 
den Krieg in Südafrika, weil er den 
ſchmutzigen, ſeelenloſen Handelsgeiſt 
zeige, der die Welt regiert. Ich hoffe 
täglich, ſagte er, von neuen britiſchen 
Niederlagen zu hören. Es iſt mir un— 
begreiflich, daß England, welches ſich 
rühmt, das Land der Freiheit zu ſein, 
kleine Republiken, die ihm nie die ge— 
ringſte Beleidigung zugefügt haben, 
zu zermalmen wünſchen ſollte. 





Aus Dem ſtongreß. 

Waſhington, D. E., 24. Jan.— 
Die Debatte des zweiten Tages über 
den Roberts-Fall war weniger drama- 
tiich als geitern. Die Gallerien waren 
beinahe ebenſo gefüllt, aber die anwe— 
fenden Damen bielten mehr mit ihren 
Kundgebungen zurüd. Roberts war 
nicht zugegen. Wenn er dageweſen 
wäre, fo würde er die ſchärfſte Verur- 
teilung des Mormonentums mit ange- 
hört haben, die je im Haufe laut ge 
worden; Landis von Indiana, welcher 
fih im legten Kongreß in einem Re: 
defampfe mit Yohnfon don Jndiana 
hervorthat, erwarb fi heute neue 
Rorbeeren. Er erklärte, Utah jei in- 
folge einer Mormonenverſchwörung als 
Staat in die Union aufgenommen wor- 
den und gab einen Heberblid über die 
Geſchichte der Apoftel der Kirche, die er 
beihuldigte, in offener Verlegung der 
gegen die Vielehe erlafjenen Bundes- 
gelege zu leben, um zu zeigen, daß fie 
ihr der Regierung gegebenes heiliges 
Verſprechen nicht gehalten hätten. Die 
anderen Redner warn heute Powers 
(Rep.) von Vermont, und Miers 
(Dem.) von Indiana für die Mehr: 
heitsrejolution; Snodgraß (Dem.) 
von Zennefjee und Wilfon (Silber- 
Rep.) von Idaho für die Minderheits- 
rejolution; Lacey (Rep.) von Jowa 
für feinen Vorſchlag, Roberts auszu— 
ftoßen, ohne ihn zu verteidigen, und 
Grumpader (Rep.) von Andiana für 
Ausihluß mit Zweidrittel: Mehrheit. 

Die heutigen Reden beflerten die 
Ausfihten der Mebrheitsrefolutionen, 
denen nad, der geltrigen Rede Little— 
fields Gefahr drohte, ganz bedeutend 
und Taylor war heute abend über- 
zeugt, daß diefelben morgen nachmit— 
tag vom Haufe angenommen werden 
würden. 

Landes, der Hauptredner des Tages, 
welcher den Mebrheitsbericht des Un— 
terfuhungstomitees unterzeichnet hatte, 
erklärte, Utah habe feinen Vertrag mit 
dem Bunde gebroden. Im Jahre 1896 
habe man fi im ganzen Lande über 
die Zulafjung Utahs in die Union ge: 
freut. Das Bolt der Ber. Staaten 
babe geglaubt, der Geburtstag des 
Staates jei der Todestag des Syſtems 





der Vielehe. Um fo größer jei 1898 
das Erftaunen geweien, als es befannt 
geworden ſei, daß Utah als feinen ein— 
zigen Vertreter im Haufe einen Poly» 
gamiften gewählt habe und daß der— 
felbe mit einer Schar angeliegelter 
Frauen und einer Herde Finder gen 
Wafhington ziehe. (Gelächter.) 

Redner führte aus, daß Roberts 
nicht zu einem Sitze beredtigt jei, weil 
er Utahs Vertrag mit dem Bunde ver- 
legt habe. 

Er wies die Beihuldigung, der Prä- 
fivent habe notorifche Bolygamiften für 
Ämter ernannt, als unglaubwürdig 
zurüd. Gerade jo gut fünne man das 
Haus anklagen, die PBolygamie zu in- - 
dotjieren, denn es habe eine Vorlage 
angenommen, welche $40,000 für die 
Ackerbauſchule in Zogan, Utah, bemwil- 
ligt. „Der Präfident jenes College“, 
lagte Redner, „ift ein Bolygamilt, der 
in offener und befannter Vielehe mit 
drei Frauen lebt. Einer feiner erſten 
Profefjoren ift Polygamift, der mit 
zwei frauen lebt. Der Truftee ift ein 
Polygamift, der in offener Vielehe mit 
fieben Frauen (Gelächter) lebt, die ihn 
mit 39 Kindern beichentt haben. (Ge— 
lädhter.) Der Präfident der Bereinig- 
ten Staaten ift unjchuldig und mir 
find unfhuldig, denn wir haben auf 
das Verfpredhen der frommen Bundes— 
übertreter geglaubt.” (Beifall und 
Gelächter. ) 

Redner behauptete weiter, daß drei 
bon den Mitgliedern der eriten Prä— 
fiventihaft und zehn von den zwölf 
Apoſteln, melde die Petition um 
Straflofigteit unterzeichnet Hatten, 
Polygamiſten ſeien. „Von dieſen 
fünfzehn Führern,“ fuhr er fort, 
„welche hoch und teuer jhmworen, dem 
Gelege geboren zu mollen, haben 
vielleicht drei ihr Wort gehalten, näme 
lich Wilfred Woodruff, Franklin D. 
Nogerd und Anthony 9. Lunn. Die 
zwei erftgenannten waren zur Zeit, wo 
fie die Betition unterzeichneten, über 80 
Jahre alt, was für praktiſche Zwecke 
genügte (Gelächter). 

Geo. D. Cannon, eriter Rat des 
Präfidenten der Kirche, iſt moraliſch 
Ihuldig. Nah dem Tode feiner recht- 
mäßigen Gattin Elizabeth Hoaglin 
Gannon und nachdem er drei meitere 
Frauen genommen, behauptet er jegt 
geirglihd mit Caroline Grorall, einer 
fünften Frau verheiratet zu fein, die 
ihm zwei Rinder geichentt hat und er 
und alle feine Frauen leben in einer 
Vorftadt bei Salt Lake Eity, die Can» 
nonville heißt und Nachbarn haben fie 
nit. (Gelächter.) 

Ramwlins hätte auch jagen können, 
daß Joſeph F. Smith, der zweite Rat 
des Präfidenten, drei Weiber hat, un 
ter die der den Titel Frauen verteilt. 
Er hätte jagen können, daß Lorenzo 
Snow, jegiger Prophet, Präfident, 
Seher u. ſ. w., der zur Zeit, wo die 
Petition unterzeichnet wurde, Präfident 
des Forums der Apoftel war, ebenfalls 
den Vertrag mit dem Bunde mit Fü- 
Ben tritt. 


Waſhington, D. E., 25. Jan. — 
Die Dringlichfeits-Defizitbill, bei der 
ein Betrag von ungefähr neun Millio- 
nen Dollar? involviert ift, wurde vom 
Senat ohne wejentliche Disktuffion an— 
genommen. 

Das Haus nahm heute mit 268 ge- 
gen 50 Stimmen die Nefolution an, 
durd welche Brigbam H. Roberts, der 
Mormone aus Utah, feines Sitzes im 
Kongrefie verluftig erklärt wird. Der 
Wortlaut der Refolution ift folgender: 
„Daß unter den "mit diefem Falle in 
Verbindung ftehenden Umftänden und 
Thatfahen Brigham H. Roberts, der 
erwählte Repräfentant aus dem Staate 
Utab, keinen Sig im Repräjentanten- 
baufe haben oder einnehmen follte, und 
der Sig zu dem er erwählt wurde, hier⸗ 
mit vatant erklärt wird.‘ 
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Wm. J. Bryan. 


Harrisburg. Pa., 25. Yan. — 
Das demotratiihe Staatötomitee hat 
heute für die Demokraten der übrigen 
Staaten den Ton angegeben, indem es 
Oberſt Wm. J. Bıyan als feinen Prä- 
fidentihaftstandidaten in 1900 anfün- 
digte. Died wurde vom Komitee be- 
ihlofjen, während Bryan ſich von New 
Mork nad) hier unterwegs befand, um 
mit den PBarteiführern zu beraten und 
heute abend eine Rede zu halten. Dies 
ift wahrfcheinlich das erfte Mal in der 
Geichichte der Partei, daß die Demofra- 
ten von PBenniylvanien ihren Präſi— 
dentichaftstandidaten vor der Staats— 
fonvention angekündigt haben. Es 
waren zahlreihe Demokraten aus allen 
Teilen des Staates hier, um mit Bryan 
zulammerzutreffen und ihn die ragen, 
um die e3 fi in der fommenden Cam— 
pagne handeln wird, erörtern zu hören. 
Die Staatötonvention wird hier am 5. 
April ftattfinden und eine Plattform 
annehmen, in mwelder die von Bryan 
heute abend vor 5000 Zuhörern ent- 
widelten Grundjäge enthalten find. 
Die Plattform mird die Chicagoer 
Grundfagerflärung indojlieren, Die 
Truſts und den Imperialismus ver- 
dammen u. j. mw. 

Bryan traf heute nachmittag um 3 
Uhr hier ein und wurde nah den 
Räumlichkeiten der Gemerbefammer ge- 
leitet, wo daS Staatsfomitee in Sigung 
war. Gr hielt eine furze Anſprache, 
welche mit großem Beifall aufgenom- 
men wurde. Das Diner nahm er bei 
Mayor Fritchey ein. Nah Schluß der 
VBerfammlung von heute abend wohnte 
er einer Sigung der hieſigen Loge der 
Modern Woodman bei, weldem Orden 
Bryan angehört. Bon hier geht er 
nad Smyrna und Wilmington, Del., 
und von doıt nah Wafhington, um 
dajelbfi mit den nationalen Yührern 
zulammenzutrefien. 





Neueſte Nachrichten. 


Ansland. 


Südafrifa. 


London, 28. Januar. — General Bul- 
ler meldet, daß fich General Warrens 
Truppen jüdlich vom Tugela-Fluß zurück— 
gezogen Haben. Die Buren jagen, die 
Engländer hätten am Mittwoch 1500 
Mann an Toten verloren. Man glaubt 
bier, daß in diejer Zahl die Berwundeten 
eingejchlofjen find. Die Buren behaupten 
auch, daß fich bei Spion Kop 150 britijche 
Soldaten ergeben hätten. 








xondon, 28. Januar. — General Bul- 
ler3 Depejche an das Kriegsamt jagt, 
Spion Kop jei wegen Wafjermangels, der 
Unmöglichkeit, Artillerie Hinaufzubringen 
und des heftigen Feuers der Buren aufge- 
geben worden. Gen. Buller giebt feine 
Verlufte an. Warrens ganze Truppen- 
macht zog jich jüdlich über den Tugela zu- 
rück, mit der offenbaren Abficht, Ladyſmith 
auf einem anderen Wege zu erreichen. 


Buren-Hauptlager, Ladyjmith, 25 
Januar, 6 Uhr abends. — Die Zahl der 
gejtern von den Engländern auf dem 
Schlachtield zurüdgelajienen Toten be- 
trug 1500. 


London, 28. Januar. — Folgendes ijt 
der Wortlaut von General Bullers Depe- 
iche, die am Samstag, den 27. Januar 
abends 6 Uhr 10 Min. in Spearmand 
Camp aufgegeben wurde: 

Am 20. Januar trieb Warren den Feind 
zurüd und ergriff Befig von den jüdlichen 
Kämmen der Hochebene, die fich von Acton 
Homes und Hongers Poort nach den Hü- 
geln weftlich von Ladyjmith erſtreckt. Bon 
dieſem Tage an bis zum 25. Januar blieb 
er in naher Fühlung mit dem Feinde, 
Legterer hatte eine ſtarke Stellung auf ei- 
ner Reihe kleiner Kopjes, die jich von Nord- 
wejten nach Südoften über die Hochebene 
von Acton Homes durch Spion Kop nach 
dem linken Ufer des Tugela erftreden. 

Die eigentliche Stellung war vollftändig 
haltbar, bot aber feinen Vorteil dar, da 
die jüdlichen Abhänge fo fteil waren, daß 
Warren feine wirkſame Stellung für Ar- 
tillerie befommen konnte und die Wajler- 
zufuhr jchwierig war. 

Am 23. Januar erteilte ich meine Zu- 
ftimmung zum Angriffe auf Spion Kop, 


einen großen Hügel, beſſer noch einen 
Berg, welcher offenbar den Schlüffel der 
Stellung bildete, aber viel leichter vom 
Norden als vom Süden her zugänglich 
war. 

In der Nacht des 23. Jan. griff Warren 
Spion Kop an. fand es aber ſehr jchwer, 
ihn zu Halten, da jein Umfang zu groß und 
Wafler, defien Vorhandenfein man ihn 
glauben gemacht hatte, in diejer außeror- 
dentlich trodenen Jahreszeit gänzlich man- 
gelte. 

Die Kämme wurden den ganzen Tag 
gegen Heftige Angriffe und ftarfes Artit- 
leriefeuer mit Erfolg verteidigt. Unſere 
Leute kämpften mit heldenmütiger Tapfer- 
keit. Bejonders möchte ich die Haltung der 
2. Cameronier und der 3. Kings Rifles er- 
mwähnen, welche den Angriff auf den Berg 
auf der jteilften Seite führten und die fich 
den Weg bis zur Spitze bahnten, und die 
2. Lancaſhirer Füfiliere und 2. Middle- 
jerer, welche während des heißen Tages 
vom 24. Januar die beſten Traditionen 
der britifchen Armee aufrecht erhielten, 
und Thornyerofts berittene Anfanterie, 
welche den ganzen Tag an der Seite jener 
ebenjo tapfer kämpfe. 

Nachdem General Woodgate, welcher 
das Kommando auf dem Hügel führte, 
verwundet worden war, beichloß der Of 
fizier, welcher nach ihm das Kommando 
übernahm, in der Nacht des 24. Januar 
die Stellung aufzugeben und führte den 
Entichluß am 25. Januar vor Tagesan- 
bruch aus. 

Sch erreichte Warrens Lager am 25. Ja— 
nuar früh um fünf Uhr und entjchied, daß 
ein zweiter Angriff auf Spion Kop nutzlos 
und die Stellung des Feindes auf der Rech- 
ten*zu ſtark jei, um einen forcierten Angriff 
zu gejtatten. 

Demgemäß bejchloß ich, die Truppen 
jüdlich vom Tugela zurüdzuziehen. Um 
6 Uhr begannen wir, den Train zurüczu- 
ziehen und am 27. Januar (Samstag) um 
8 Uhr morgen? war Warrens Truppen- 
teil jüdlich vom Tugela konzentriert, ohne 
daß ein Mann oder ein Pfund Broviant 
und Krieg3bedarf verloren gegangen wäre. 

Die Thatiache, daß der Truppenteil fich 
von der wirklichen Fühlung mit dem 
Feinde (in etlichen Fällen waren vie Li- 
nien faum taujend Yards von einander 
entfernt) in der Weije zurückziehen konnte, 
wie e3 geichab, ijt, glaube ich, ein Hinrei- 
chender Beweis von der trefflichen Haltung 
der Truppen, und daß wir im jtande wa— 
ren, unjeren Ochjen- und Maulejel-Trang- 
portzug über den 85 Yards breiten, reißen- 
den, mit zwanzig Fuß hohen Ufern ver- 
jehenen Fluß unbeläjtigt zurüdzubringen, 
beweijt, meine3 Erachtens nach, daß der 
Feind gelernt hat, die friegerijche Tüchtig- 
feit unjerer Soldaten zu rejpeftieren. 


London, 28. Jan. — Im Laufe des 
Vormittags und in den erjten Stunden 
des Nachmittags hing an dem eijernen 
Gitter vor dem Kriegsamte ein Zettel mit 
den Worten: „Keine Nachrichten“. Gegen 
drei Uhr jedoch wurde der Zettel abgenom- 
men und es wurde auf den B.lletinbret- 
tern General Bullers lange Depejche be- 
fannt gemacht. 

Die Sonntagszeitungen gaben Ertra- 
blätter heraus, aber auf den Straßen gab 
fich nur geringes \nterejje fund. In den 
Clubs wurde die Lage, wie jie von Gene- 
ral Buller dargejftellt wurde, als jehr un- 
gemütlich angejehen. Seine Entjchuldi- 
gungen oder Erklärungen wurden als jehr 
ichwach bezeichnet. Der Mangel an Wai- 
fer, weiches Sir Charles Warren vorzufin- 
den gehofft hatte, und die Thatjachen, daß 
Spion Kop wirklich ein Berg und fein Um— 
fang zu groß war, find alles Dinge, von 
denen jelbjt General Bullers wärmſte An- 
hänger jagen, daß jie vor dem Angriff 
hätten ausgekundjchaftet werden jollen. 

Der einzige Troft ijt der, daß der Rück— 
zug über den Tugela ohne Verlufte bewerk- 
ftelligt wurde, wa3 den unangenehmen 
Gerüchten ein Ende macht, die hier und 
auf dem Kontinent im Umlauf waren. 
Die ausgezeichnete Tapferkeit der Leute 
bei der Einnahme von Spion Kop wird 
mit Stolz und Genugthuung vernommen. 
Sie wird als Bürgjchaft für den jchließli- 
chen Erfolg der britijchen Waffen angeje- 
ben. 

Das Kriegsamt meldet nicht das Ge— 
ringjte über die Verlufte bei dem Kampfe 
um Spion Kop. 

Von General Buller heißt es, daß er am 
Fieber litt, fich aber wieder erholt hatte, 
Wenn man Burenberichten glauben fann, 
jo war die Urjache des Aufgebens von 
Spion Kop die Unfähigkeit der Engländer, 
dem Angriff der Buren Widerftand zu leij- 
ten. Die Buren nahmen die erjten Ver- 
jchanzungen und machten 150 Gefangene. 
Folgende Depejche ift aus Pretoria vom 
25. Januar über Lourenzo Marques, den 





28. Januar, in London eingetoffen: 





„Die Regierung hat Nachricht erhalten, 
daß nach einem heftigen Kampfe bei 
Spion Kop etliche Engländer auf dem 
Kop eine weiße Flagge aufzogen. Hun— 
dertundfünfzig Gefangene. Gott jei Dank, 
doch auch wir verloren tapfere und mwert- 
volle Menschenleben.“ 


London, 28. San., 11 Uhr 35 Min. 
nachts. — Das Kriegsamt fündigt an, 
daß es feine Nachrichten von der Front 
erhalten yabe. 


London, 28. Jan. —4 Uhr 30 Minu- 
ten morgens. Die einzige Nachricht, wel⸗ 
che das Krieggamt während der Nacht 
ausgab, ift eine bon gejtern (Samstag) 
datierte Depeiche des Lord Roberts, in 
welcher er mitteilt, daß die Situation un- 
verändert jei und daß General French über 
eine von ihm am Donnerstag unternom- 
mene NRecognogcierung berichtete, ange- 
bend, daß er die Buren bei Pietsfontein 
ftark verichangt gefunden habe. Auf den 
Landkarten ift fein Ort dieſes Namens in 
jener Gegend zu finden, in welcher Gene- 
ral French operiert ; wahrjcheinlich ijt das 
zehn Meilen nördlich von Colesberg gele- 
gene Reitfontein gemeint. 

Eine aus Eolenjo von Mitternacht da- 
tierte Depejche bejagt, daß eine Abteilung 
von Buren unter Lucas Meyer eine ſtarke 
Abteilung von Gen. Methuens Infanterie 
überrajchte und umzingelte. Die Zahl der 
getöteten und verwundeten Engländer 
wird auf 23, die der gefangenen auf 15 
angegeben. 

Durch das Fehlen der Nachrichten vom 
Kriegsichauplag wendet fich die Aufmerf- 
jamfeit de3 Publikums der bevorjtehenden 
Eröffnung des Parlamentes zu. Man tjt 
begierig, zu wijjen, twiedie Regierung den 
vielen Angriffen begegnen wird, die von 
ihren Opponenten über die Urjachen und 
die Führung des Krieges gemacht werden 
jollen. Die Rede von John Morley und 
anderen hat bereit3 einen Vorgejchmad 
von diejen Angriffen gegeben. 


Berlin, 28 Jan. — Die „Deutjche 
Tageszeitung“ veröffentlicht heute eine 
Unterredung mit Dr. Leyds, worin der- 
ſelbe folgendes gejagt haben ſoll: „Der 
Krieg wird ficher jehr lange dauern. Das 
Transvaal wird beftimmt nicht zuerjt um 
Frieden nachjuchen und wird alle Vor— 
jchläge auf der Bajis des status quo zu— 
rückweiſen.“ 


London, 29. Jan. — Der Berliner 
Korreſpondent der „Daily Mail“ ſagt: 

„Dr. Leyds iſt hier der Löwe des Tages. 
Er wird mit einer Begeiſterung begrüßt, 
die gewöhnlich nur den bevorzugteſten 
ausländiſchen Vertretern zuteil wird. Ich 
habe aus zuverläſſigſter Quelle erfahren, 
daß er verſucht, Deutſchland zu einer Frie— 
densvermittlung zu veranlaſſen, und zwar 
auf der Baſis einer Garantie der Unab— 
hängigkeit für die Buren-Republiken, de— 
nen einige unbedeutende Gebietsabtretun— 
gen, jedoch kein Hafen, zugeſtanden werden 
ſollen. Die Hafenfrage ſoll einer ſpäteren 
Unterhandlung mit einer gewiſſen Groß— 
macht, die Kolonien in Südafrika beſitzt, 
überlaſſen werden. 

Dr. Leyds bietet Deutſchland Handels-, 
Eiſenbahn- und Bergwerk-Monopole, ſo— 
wie andere Vorteile an. Wenn er hier 
feinen Erfolg hat, will er durch Ex-Konſul 
Macrum und Montagu White in Wajhing- 
ton und durch einen Bevollmächtigten für 
Rußland in St. Petersburg jein Glück ver- 
juchen. Es ijt nicht wahrjcheinlich, daß er 
eine Audienz bei Kaijer Wilhelm erhalten 
wird. Während jeine® Empfanges beim 
Grafen von Bülow wurden feine politi- 
schen Angelegenheiten erörtert.“ 


Cuba. 


Havana, 27. Jan. — „La Diskuſion“ 
ſagt, die Ordre des Generalgouverneurs 
Wood, in welcher die militäriſchen Befehls— 
haber inftruiert werden, jich nicht in die 
Funktionen von Eivilbehörden zu mijchen, 
ausgenommen in den wichtigſten Fällen, 
thatjächlich dem General Emilio Nunez, Ci- 
bilgouverneur von Havana, und nicht Ge- 
neral Ludlow, dem Militärgouderneur, in 
Sachen de3 Budget3 Vollmacht verleiht. 


General Nunez jagt, die Budgetfrage 
ſei nur ein Beijpiel dafür, was aus jeinen 
unbejtimmten Borrechten entitehen würde. 
Wenn General Ludlow ermächtigt werde, 
nach eigenem Gutdünfen gewiſſe Angele- 
genheiten zu erledigen, jo würde die Stel- 
lung des General Nunez als Civilgouder- 
neur, wie behauptet wird, einfach komiſch 
werden. 

„za Qucha“ ist jehr ungehalten über den 
fürzlichen Bribf des General3 Ludlow an 
die New York „Times“ betreffs der Stel- 
lung der amerifaniichen Militärbehörden 
in Cuba und jeiner eigenen im bejonde- 
ren. Das Blatt nennt den Brief beleidi- 
gend und erklärt, daß, wenn General Lud— 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney & Co. Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den legten 15 Jahren gekannt 
und Halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gejchäft3verhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinblichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truar, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
bandel3 Troguiften, Toledo, DO. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75e. 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 





low nicht Militärgouverneur von Havana 
wäre, „La Lucha“ jein Verfahren nicht 
dulden würde. 

Heute nachmittag um 3 Uhr zeigte hier 
das Thermometer 74 Grad Fahrenheit. 


⸗ — 


Inland. 


Geldſchraͤnkſprenger erſchoſſen. 


Quiney, Ill., 28. Jan. — Die hieſige 
Polizei tötete heute zwei profeſſionelle 
Geldſchrankſprenger, vermutlich aus Chi— 
cago, und brachte einem dritten eine ge- 
fährliche Wunde bei. Wahricheintich find 
es diejelben Leute, die in der legten Zeit 
in Galesburg, Freeport und anderen 
Städten von Illinois ein Gejchäft daraus 
machten, in den Bureaur von Bau- und 
Vorſchuß-Geſellſchaften Geldjchränfe zu be- 
rauben. 

Am 6. Jan. wurde in den Bureaur der 
Bau und Vorjchußgejellichaft von Adams 
County um die Mittagsftunde der Geld- 
ichranf gejprengt und Geld und Wert- 
gegenjtände in Höhe von $20,000 erbeutet. 
Am Samstag famen nach Moedel3 Hotel 
drei Männer, die jich al3 Bewohner von 
Kanjas Eity eintrugen. Der Hoteleigen- 
tümer erkannte jedoch in der Handjchrift 
die von zwei Gäften, welche am 5. Januar 
dort logiert und fich ipäter als Strolche 
erwiejen hatten. Er benachrichtigte die 
Polizei, und einer der Burjchen wurde 
beim Verlaſſen des Hotel3 von dem Ge— 
heimpoliziften George Koch verfolgt. Als 
diejer auf Grund des verdächtigen Beneh- 
mens des Fremden diejen aufforderte, mit 
ihn nach der Station zu fommen und fich 
zu legitimieren, z0g der Burjche einen Re— 
bolver und legte auf Koch an, der ihm je- 
doch zuborfam und ihn durch vier Schüjje 
zu Boden ftredte. Diejer Vorfall ereig- 
nete jich am Samstagabend vor dem New— 
comb-Hotel. Inzwiſchen Hatten andere 
Poliziſten das Gepäcd der verdächtigen 
Fremden unterjucht und eine Menge Ein- 
brecherwertzeuge nebjt Dynamit- und Nit- 
rogigcerin- Patronen gefunden. Als dann 
die beiden anderen Fremden um 2 Uhr 
morgens nach Moeckels Hotel zurücdkehr- 
ten, hörten fie von dem Schickſal ihres 
Gefährten und fanden, dat das Hotel von 
Polizei umgeben jei. Sie begaben jich in 
das Wirtjchaftslofal, wo jie jorgfältig ihre 
Revolver luden. Dann verjuchten fie fich 
durch die Flucht zu retten, doch während 
der eine durch den Korridor des Hotel 
lief, wurde er von Bolizeichef John Ahearn 
verfolgt, der ihm, als er fich mit jeinem 
Revolver zur Wehr jeßte, eine Kugel durch 
den Kopf jagte. Er ftarb in wenigen Mi» 
nuten. Der dritte Mann wurde durch) 
Poliziſt Charnhorft auf der Treppe in die 
Hüfte gejchofjen und brach zufammen. Er 
weigerte fich, die Namen jeiner Spießge- 
jellen anzugeben. Die drei Leute waren 
gut gekleidet, trugen Diamanten und an- 
veren Schmucd und hatten Geld in Hülle 
und Fülle. Zwei der Gejellen hatten jich 
am 5. Januar als J. M. Burt und 9. F. 
Crowley eingetragen. Am Samstag gab 
Burt jeinen Namen als C. H. Rogers an. 
In bei ihm gefundenen Briefen nennt er 
fich auch C. H. Prince, aus Chicago, und 
hat eine Frau in Des Moines, Ja. Der 
Verwundete weigerte jich, jeinen Namen 
anzugeben. Das Trio ijt offenbar eine 
routinierte Linbrecher-Gejellichaft. 


— + 


Blatterngefahr. 


Decatur, Ill., 38. Jan.—Ein Fall 
von Blattern, deſſen Opfer Joſeph Ogle, 
Billet-Agent der Wabaih-Bahn, Hat hier 
viel Unruhe verurjacht. Ogle wohnt in 
einem fajhionablen Kofthaus, das in Qua- 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Xel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Saar» 
lem, Holland, durd) Geo. ©. Steketee, Agent. Bra. 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver- 
kauft durch den Unterzeichheten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheter Morſers mit roter Tinte. Schickt 6c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Schneefturm. 

Auftin, Ter., 28. Jan. — Der jüdliche 
und mittlere Teil von Teras wurde heute 
bon einem heftigen Schneefturm heimge- 
jucht, der mit Einbruch der Nacht an Hef- 
tigkeit zunahm und nach den jeßigen An- 
zeichen der ſchlimmſte während des ganzen 
Winters zu werden droht. Die Tempera- 
tur ift jeit Mittag um 30 Grad gejunfen. 

Minneapolis, Minn., 28. Jan. — 
Aus Pembina wird gemeldet, daß ein 
Schneefturm, der geftern in diejer Gegend 
ausbrach, ich zu einem der heftigiten des 
ganzen Winters entpuppt hat. Aller aus— 
wärtiger Verkehr ift unterbrochen. 

Guter Fund, 

Minneapolis, Minn., 28. Ian. — 
Eine Depejche aus Hot Springs, D., 
bejagt: W. R. Bond und %. M. Hughes, 
aus Eujter, haben auf dem jüdlichen Ab- 
bang von Harney Peak, fünf Meilen dft- 
lich von Eufter, eine 40 Fuß breite Schicht 
der ſchönſten Qualität Onyr und Kaolin, 
oder chinefischen Thon gefunden ; die Thon- 
aber ift 15 Fuß breit und die Qualität des 
Geſteins joll die bejtmögliche jein. Gie 
wird zur Fabrikation von feinem Porzel— 
lan gebraucht. Die Ver. Staaten impor- 
tieren jährlich 75,00) Tons, Hauptjächlich 
aus Frankreich. Dies joll der größte Vor— 
rat von Kaolin in den Ber. Staaten jein. 


oO. 


„Die ganze Nachbarſchaft wundert 
fich über das Auflommen meiner Frau,“ 
ichreibt Herr Otto Tege, 20 Sweeney Ave., 
Allegheny, Pa., an Dr. Peter Fahrney in 
Chicago, SU. „Seit vielen Jahren litt fie 
am Magen und ihr VBerdauungdvermögen 
war gänzlich geftört. Dieſes griff fie be- 
deutend an, fie jah ſchwach und elend 
aus, und wir alle fürchteten fie habe die 
Schwindjucht. Keine Medizin wollte an- 
ichlagen und fie wurde tagtäglich ichlech- 
ter. Eine Freundin bewog fie, es mit dem 
Alpenträuter Blutbeleber zu probieren. 
Schon nach einer Woche trat Befjerung 
ein und dieje machte auch guten Fortgang. 
Nun tft fie ganz hergejtellt und von ihrem 
alten Übel keine Spur übrig geblieben.“ — 
Bei Magenleiden, Hartleibigfeit u. j. w. 
hat Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber fich 
jtet8 bewährt, das fünnen wir aus Erfah- 
rung jagen. 





Zwiebel nur 80c. pro Pfund. 

Salzer hat den beiten Zwiebeljamen der 
Welt! So auch eine Erdbeere, die 2 Mal 
das Jahr tüchtig trägt, und Klein-Obft, 
Aepfel, u. ſ.w., in Hülle und Fülle! Sende 
noch heute 4c. für deutjchen Katalog, wel— 
cher die Bejchreibung Salzer’s Million 
Dellar Kartoffel enthält. John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis. 





Aktien zu verfauien. 


Das Mennonitijche Verlagshaus hat ei- 
nige Taujend Dollar wert Aktien zum 
Verkauf. Dieje Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinjen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an: 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 
ELKHART, IND. 





Oklahoma. 
Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir diejen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
find ganz heil und ich habe feine Schmer- 
zen mehr daran. Habe auch Dank für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünjche von Herzen, 
daf alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
von Dir wurde. Grüßend 
9. Dyd. 


Den Mormonen Roberts 
find fie los; die ‚„‚Mormonen‘‘ find 





rantäne geftellt ift. Die Behörden werden 
den Bau eines Peſtgebäudes durchſetzen. 


geblieben. (Ill. Staatsztg.) 
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Aennonitiſche Rundſchau. 





31. Jan. 1900. 








Weizenbau in den Südſtaaten. 





Von C. K. M.,Fla. 





Allgemein iſt die Anſicht vorherr— 
ſchend, daß es ſich nicht bezahlt, Wei— 
zen in dem füdlichften Teil der Süd— 
faaten zu ziehen, aber die Erfahrung 
bat gelehrt, daß man bei richtiger Be- 
handlung aud Weizen mit Gewinn in 
jenen Gegenden ziehen fann. Winter: 
hafer und Gerfte können durch ftarfe 
Fröſte getötet werden, Weizen wider— 
fteht aber ſolchen Fröſten. Es wird 
weiter gelagt, daß das Weizenkorn auf 
dem Sandboden hier im Süden nicht 
fo plump und hart wird wie in den 
Norditaaten, aber wenn man den rich— 
tigen Kunſtdünger und die richtige 
Sorte anwendet, jo fann man gerade fo 
Ihöne Körner ziehen al3 dort. Ber 
Yarmer, der beabfihtigt, Weizen zu 
ziehen, jol auf magerem Boden im 
Frühjahr Kuherbſen oder Sammtboh- 
nen ausſäen, ich ziehe legtere vor, da fie 
befiere Stidftoffjammler find als Die 
erfteren, ihr Nachteil ift nur, daß fie 
fi ſchwerer unterpflügen lafjen als die 
Kuberbien. Am beten befommt man 
die Sammtbohnen unter, wenn man 
fie abmäht, einige Zeit zum Abmelten 
liegen läßt und dann unterpflügt. 

Das Feld fol jo gut als möglid 
mit dem ARultivator und der Egge be= 
arbeitet werden, damit die Oberfläche 
fo fein als möglih wird. Nachdem 
das geichehen, joll der Kunſtdünger 
breitwürfig und gleihmäßig ausges 
fireut werden. Man muß einen Kunſt— 
Dünger nehmen, der folgende Zujam- 
menjegung bat: 8 Prozent Phosphor— 
fäure, 8 Prozent Kali und 3 Prozent 
Stickſtoff. 600 Pfd. auf den Acre 
find Hinreidend; ift der Boden jehr 
humusreich, jo könnte man nod einige 
hundert Pfund mehr geben. Der 
Kunftdünger fol dann mit dem Kulti— 
vator untergebradht werden. Hat man 
feine Süemafdine, jo fäet man den 
Weizen mit der Hand aus, 11j2 Bu. 
aufden Xcre ift genügend. 

Nach dem Säen eggt man quer über 
die Aultivatorfurden, dadurch mird 
der Samen gleihmäßig bededt und 
wird gleihmäßig aufgehen. Der Egge 
follte jofort eine Walze folgen, damit 
der Same an den‘ Boden gedrüdt 
wird und nicht in Höhlungen liegt. 
Manche Farmer wenden noh Salz an 
und behaupten, daß dadurd) das Stroh 
eine ſchöne, glänzende Farbe erhält, 
ob das auf Thatſache beruht, weiß ich 
nicht, ich glaube aber, daß Kali den- 
felben Einfluß hat. Im März foll 
man eine Kopfdüngung von Ehilifal: 
peter (nitrate of joda) geben und zwar 
follte dieje vor einem Regen ausgejtreui 
werden. 

Sommermweizen fann in den Süd— 
ftaaten nicht mit Erfolg angebaut wer— 
den, da das heiße Wetter ihn vorzeitig 
zur Reife bringt. 

Die befte Zeit zur Ausfaat von Win- 
terweizen in Florida ift zwiſchen dem 
15. Oftober und 15. November, e3 
wird dann von Mitte bis Ende Mai 
reif zum Schneiden. Die befte Sorte 
für diefe Gegend ift „Red Turkiſh“, es 
ift eine befannte Sorte, nicht jehr ſtark 
im Stroh, hat aber gute Körner, giebt 
guten Ertrag und kann die Trodenbheit 
im Mai überftehen. Aus all dem Ge— 
fagten geht hervor, daß Weizen in den 
Süpdftaaten mit demjelben Erfolge an- 
gebaut werben fann, wie in den Nord— 
ftaaten. (9. u. 3.) 





über ein amerikaniſches Er- 
trem bemerkte füzlid Oom Paul 
dem ihn in Pretoria beſuchenden Adam 
Appell von South Bend in Indiana: 
„Allo Sie find von Amerila? Laflen 
Sie mid) einmal jehen! Das ift ja das 
Land, wo man zu gleicher Zeit heißen 
Kaffee trintt und gefrorenen Rahm 


Dampfichiff - Fahrkarten, 


Die Gefahr des Erftidens. 





"enn jemand durch Verſchlucken 
großer Biffen oder fonftiger fremder 
Körper in die Gefahr des Erftit: 
tens tommt, fo ift raſche Hilfe oft 
lebenörettend. Wenn der Biſſen nur 
im hinteren Rachen ftedt, dort, wo 
Luft: und Speiferöhre noch nicht ge— 
trennt einmünden, fo fann durch das 
Ausfüllen des Rachens durch einen fol- 
ben fremden Körper Erftidung eintre- 
ten. Ebenſo leicht kann aber auch ein 
guter Freund, der den Kopf in der 
Aufregung nicht verliert, den fremden 
Gegenſtand da entfernen. Sind aber 
Teile einer Speiſe oder ſonſt ein frem— 
der Körper in den Kehlkopf eingedrun— 
gen, ſo gelingt es dem Helfenden nicht, 
denſelben herauszubefördern. Nur der 
ſtarke Huſten, den der fremde Körper 
ob des ſtarken Reizes im Kehlkopfe und 
der Luftröhre hervorruft, iſt im ſtande, 
den fremden Körper mit herauszube— 
fördern. In dieſem Falle ſind Brech— 
bewegungen anzuregen, da durch die— 
ſelben und den begleitenden Huſten der 
Kehlkopf mit entleert werden kann. 
Steckt der fremde Körper vermutlicher— 
weile im Rachen, jo hält man mit der 
linten Hand rafch die Nafe feft zu; mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand fahre 
man rückſichtslos über die Zunge hin— 
unter in den Schlund und verſuche, 
dort befindlihe Broden oder fremde 
Körper herauäzuräumen. Der Hujten 
und die Brechbewegungen, die beim 
Kranken unfehlbar während diejer Pro— 
zedur eintreten, begünftigen die Ent- 
fernung des Geſuchten. Mißlingt dies, 
jo dränge man Bruft und Baudy des 
Kranken an die Wand und ſchlage mit 
der Fauſt. ziemlich Eräftig zwiſchen die 
Scäulterblätter. Unterdeflen ift raſch 
der Arzt zu holen, damit im fchlimm: 
ften Falle durch den Lufiröhrenjchnitt 
der Kranke vom Erftidungstode geret- 
tet werden fann. — (Abendſchule.) 





LieberB uder! 


Biſt du in der 


Spountagfehul-Arbeit 
interejfiert? 





Menn fo, dann lafje dir BProbenummern 


des 


Der Ehriflliche Jugendſceund 


frei fommen. 


Das Blatt ift ſchön illuftriert, erjcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
fejfionelle Färbung und ift das allge- 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volke. Der hohe moralijche 
Weri und der reine hriftlihe Standpunft 
und ber lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
ſätzen ausgewählte Lejejtoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule. Wo der „Jugendfreund“ hin— 
fam, bat er fich Freunde erworben. Der Er- 
folg des letten Jahres berechtigt und zu den 
kühnſten Hoffnungen. 


Verfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellfhaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 





Die berühmten 


Halvano Elekirifchen Apparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Webdizin 


Gicht und Aheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Sclaflofigteit, Schwädezuftände u, f. ww.) 
erner Aithma, Bleihfudht, Blutarmut, Blut: 
odungen, (falte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarıch, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſäammtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftrıifche Strom wirkt fortwährend aut 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitäftoffe, welche ji) ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufäftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fidh die 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten von Yällen be» 
währt. In allen Krankenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 


2 U»PP.85.00; 4 App.89.00; 6 Upp.812.00 


Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und KehltopfsZuberlulofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlic in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redattion. 


Bas Exanthematifche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 





Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, dıe allen Medizinen und Salben Zroß 
eboten haben, kann man bie) 

ettung3-Anfer mir Zuverfiht anwenden. 


ER" Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge 
fandt. Sohn Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittel3. 


Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Drawer W. 

Man büte fib vor Fälfhungen und falſchen An- 
preifungen. 43’99— 4200 





Personalll 


Gondustel 
Galliornia 
BX6UFSIONS 


Via the Santa Fe Route. 
Three times a week from Chicago 
and Kansas City. 

Twice a week from St. Paul and 
Minneapolis. 

Once a week from St. Louis and 


Boston. 

In ımproved wide-vestibuled 
Pullman tourist sleeping cars. 
Better than ever before, at lowest 
—— rates. 

xperienced excursion conductors. 
Also daily service between Chicago 
and California. 
Correspondence solicited. 


T. A.GRADY, 
Manager California Tourist Service, 
The Atchison, Topeka & Santa Fe Ry., 
109 Adams Street CHICAGO. 
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u “0. 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
er neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
er Tann fich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Obrenfaujen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
fen. Wenn Sie uns Ihren Fa enau 
aueinanderjegen, werden wir dbenjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutſche Ohrenflinif, 


135W. 123, Str.., NEW-YORK 


Dr. S. W. ROYER, 

Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, KAN., 

heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 

Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 

Knochenfraß, Fiſtel, Krebs u. j. w. 

Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-1000 
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Heile Did Selbit 


mit 


PUSCHECK’S 


Harlleidigkeils: Miltel. 
Schnelle, angenerme Wirkung bei Verſtopfung 


und allen Magens, Yeber: und Unterleibsleiden. 
per Roft. 


Haus-Kuren. 


Aller ärztlicher Rath frei. 








ausländifche 





ißt.“ (Ill. Staatszt.) 





Wechſel u. ſ. w. 


500 -4’01 





Dr. PUSCHRCK, M 330La Salle Aro., CHICAGO. 
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es Heilmittel als legten | - 


—— ————  y > > aa) _ 


' Geld! & Geld! 


fo würden wir ihm fofort 
ihiden. 


Haus. Adreſſiere 


Wenn wir nur müßten, 


wer ſich für unferen deutichen Bücherfatalog interefliert, 


ganz frei einen ſolchen zu- 


Eine Poſtkarte, auf welcher fteht, daß du einen 
deutichen Katalog haben willſt und welche deine Adreſſe 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





David Epp, Chortiß. 
5. Borm, Chortitz. 


Man frage um Bedingungen an. 


An unfere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 
M. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh. Frieſen, Alexandrowsk. 

Heinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemeltichie. 
Alexander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Dorf, Gouv. Ekaterinoslaw. 


Gulaipol. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 





den zu wollen. 


Wandkalender total vergriffen. 
Bitte, feine Beitellungen mehr einfen- 


MENNONITE PUBLISHING CO. 











alte Leute ift aber » 


Alpenfrän 





Nähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 s. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 
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Im Alter 


Ein anerlanntes Stärlungsmittel für 


*. 


ter:Slntbeleber. 


Das bewährte fchweizer Kräntermittel. 
Es ſchafft neue Lebenskraft. 








wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ftär- 
fen und zu Träftigen. 


Forni's 


J 90 + 







Zi nicht in Apotheken zu haben. 
2olal:Ugenten verfaufen es. 









Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan- 
jas. Sprecht bei mir vor. 
Firsı National Bank Bildg., 


Hutchinson, Kan 
L. A. BIGGER 





& j . 
Diphtherian. Eronp. "line 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jet Wieder: 
um häufig ihr Erfcheinen und mandes liebliche Kind 
fällt ihnen zum Opfer. Wie manches derjelben aber 
könnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge= 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen nod ihre Heilfraft er: 
wiejen. Sie jollte daher ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge— 
nügt, um jedermann von der außerordentliden Seil 
traft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 
einzelne Flajchen werden gegen Einjendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugeiandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL CO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Man erwähne die „Rundichau*. 1—13 
fann geheilt 


Trunkſucht e 


Zit Ihe Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt- 
jucht behaftet? Wir haben ein fihereß Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Voriwilfen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGentd-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an De. W. 9. Saun- 
ders & Go., Chicago, A. 


PILE CURE. 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 














Mrs. H. A. Gable, Paradise Hili, Ohio, 
4’99—5’00 





Dr. milbrandt’s @roßes 
Heilmittel neitt Staar, eu, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei- 
len! Schreibt um Seuaniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Afthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Balsbräung, gefdjwollenen Bals, angefchwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
per Slafche.-- Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 $lafchen #1.25. 


Dr, 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 








ÜERRRERIENENE TERN REINER NENNT NNEHENENEHNE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
too eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 


3. 8. Didman, Gafhier. 


BENENNEN NEN HERENEREHHENIENE NENNEN: 


EHER NE MEERE HE HERE BEE EHE NEE NEE SEHE EHE 





MILLION Gende biefe Rottg 
DOLLA i 
Rartoffel, mit 10 Ets. 












große Ernten. Salzer's Kleegras- Miihungen erzeu: 
gen 8 bis 6 Tonnem Heu und viele de 8 a er 


810 für IOc. Briefmarken. 


Um 200,000 neue Runden zu gewinnen, fenben 
amen-Broben, Dean er 40. dor en an 
„3:Careb Korn,“ Spelz, Bearbleh Gerite, 

Promus Inermis, Hans Buseh 's 

Bunbergras für überall, u. f. w., voll sıo 
wertb (um einen Anfang damit zu be 
kommen), jammt Katalog, der 








